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' Das Kabinett Marx in Preußen ist gleich
Sei seinem ersten Auftreten gestürzt worden.
Nicht politische Vernunft , wohl aber politische
Leidenschaft haben zu diesem Ende geführt .
Denn wenn politische Vernunft regierte , dann
sähen wir im Reich wie in Preußen nicht
immer wieder den dem Staat und dem not¬
wendigen Aufbau so schädlichen Kampf zwi¬
schen links und rechts, der in seiner leiden¬
schaftlichen Unausgleichbarkeit zu dem ewigen
Unfrieden im Innern noch unser Ansehen
und Vertrauen

.
im Ausland furchtbar schä¬

digt, sondern wir würden es endlich erleben,
daß bei aller parteimäßigen Gegensätzlichkeit
die Fraktionen das Wohlergehen der Ge¬
samtheit, das Wohl des Staates in erste
Linie stellten. Bis jetzt sehen wir nur ein
wüstes , parteimäßiges Ringen um die Macht
im Staat und vergebliche Versuche des Zen¬
trums , Regierungen auf breiter Basis zu
schaffen und auch die Opposition zur sach¬
lichen Stellungnahme zu bewegen . Und
wir wundern uns nicht darüber , wenn heute
in der Wählerschaft durchschnittlich nichts so
verachtet ist , wie das Parlament . Darüber
müssen sich jene parlamentarischen Elemente ,
die immer wieder aus Machtgier zu neuen
Konflikten treiben , klar sein : sie untergraben
den Boden, auf dem sie stehen .

Es ist ganz richtig, wenn Stegerivald in
Köln u . a . sagte, man müsse in Deutschland
bald mit der Linken, bald mit der Rechten
eine Regierung bilden , oder etwas anderes
an die Stelle des parlamentarischen Systems
setzen. Aber mit dieser Erkenntnis ist noch
nicht viel gewonnen. Die Frage wird im¬
mer d ie sein : Wann ist der richtige Zeit¬
punkt gekommen, um einen Wechsel zwi¬
schen links und rechts vorzunehmen ? Ist
z. B. im gegenwärtigen Augenblick die poli¬
tische Entwicklung so weit gediehen, daß eine
Rechtsregierung die Leitung im Staat über¬
nehmen darf ? Und ist die Frage schon so
zweifelsfrei gelöst , daß man . wie es Deutsch¬
nationale und Deutschs Volkspartei tun , ein¬
fach dem Zentrum , als der Partei der Mitte
es als Schuld zurechnen kann , wenn die
Rechtsregierung noch nicht gebildet ist?

Man weist auf die Finanzskandale hin ,
die während der Zeit vorkamen, als die
Rechte in scharfer Opposition zur Regierung
stand und darauf , daß Männer der damals
regierenden Parteien mit in diese Skan¬
dale verwickelt seien . Solche Regierungen
hätten abgewirtschaftet usw . Aber dadurch,
daß einstweilen nur Skandale bekannt sind ,
in die teilweise Männer der bisherigen Re¬
gierungsparteien verwickelt sind , ist für die
Zuverlässigkeit der Rechten gar nichts be-
wiesen. Ebensowenig ist durch die Skandale
der Beweis erbracht, daß die bisherigen Re¬
gierungen durchweg schlechte Politik getrieben
haben . Vielmehr muß jeder gerecht Denkende
und überhaupt politisch Denkende zugeben,
daß wir heute doch hoch über der Unsicherheit
und der Unordnung der Zeit nach dem Zu¬
sammenbruch stehen . Und daß das so ist . ist
und bleibt das Verdienst der bisherigen Re¬
gierungen; daran ändern die Finanzskandale,
die mit der von den einzelnen Regierungen
betriebenen Politik innerlich nicht das Ge¬
ringste zu tun haben , gar nichts. Es ist
eine ganz törichte, parteitendenziöse Behaup¬
tung,

'
daß die bekannt gewordenen Skandale

notwendig mit dem bisherigen demokratisch
republikanischen System Zusammenhängen.
Die englische Geschichte z . B . ist nicht arm
an Skandalen und ihre Skandalhelden sind
oft in den besten , köni astreuen Familien zu
finden gewesen . Die Skandalchronik bezieht
ihre Nahrung nicht aus Demokratie , Repu¬
blik, Parlamentarismus usw . und auch nicht
aus Aristokratie und Monarchie , sondern aus
ben schlechten Sitten und Grundsätzen, die
ebenso in der Republik wie in der Monarchie
herrschen können und schon geherrscht haben.
Die Moral , die sich in unseren Finanzskan-
balen zeigt, ist nicht m e h r die Moral der
gegenwärtigen Republik als sie die Moral
des materialistischen Zeitalters der Wilhelm:-
urschen Zeit war . Und gewisse monarchistische
Kreise leisten ihren Idealen einen arg
Slechten Dienst , wenn sie die Monarchie als
Mittel gegen Skandale anpreisen . Darüber
Miß man sich klar sein, um keine Trug -
IchWsse zu ziehen. .

. Wenn al ' o die Berufung auf die Skandale
nichts gegen die bisherigen Regierungen ve-
snolst , so kann auch ferner nicht gesagt wer¬
ben , daß die Wahlresultate von heute dazu
^pingen . zur Rechtsregieruna überzugehen.
Die Rechtsparteien haben nirgends eine
Mehrheit ; hätten sie das . dann müßten selbst,
verständlich Rechtsregierungen her . Aber

Ae »kechischc
Ruhe im Landtag.

Berlin , 21 . Febr . Im preußischen Landtag
findet heute keine Fraktionssitzung
statt. Die nächsten Fraktionssitzungen sind
für den 3. März von Zentrum und De¬
mokraten einberufen worden. Der preußische
Untersuchungsausschuß wird außer heute
nachmittag auch vom 23 . bis 26 . Februar
Sitzungen abhalten .

v. papen und Loenartz.
(Eigener Drahtbericht .)

J .H . Berlin , 21 . Februar .
Entsprechend dem Beschluß der Zentrums¬

fraktion des preußischen Landtags hat im
Auftrag dieser, Vizepräsident Geheimrat
Dr . Porsch , der Fraktionsvorsitzende , an
die der entscheidenden Abstimmung über das
Kabinett Marx serngebliebenen Abgeordne¬
ten von Papen und Loenartz ein Schreiben
gerichtet , in dem diese aufgefordert werden,
ihr Mandat niederzulegen . Der Abgeordnete
von Papen hat bereits auf diesen Brief ge¬
antwortet . Merkwürdigerweise läßt er seine
Antwort durch die T .U . , also einem schwerin .
dustriellen Nachrichtenbüro, verbreiten . Aus
dem Brief ist zu ersehen, daß Herr von Pa -
pen auf die Aufforderung der Zentrumsfrak¬
tion des preußischen Landtags , sein Mandat
niederzulegen, nicht reagieren wird . In
feinem Antwortschreiben an Geheimrat Dr .
Porsch weist Herr von Papen darauf hin ,
daß nicht die preußische Landtagsfraktion der
Zentrumspartei , sondern die landwirtschaft¬
lichen Wähler des Wahlbezirkes Westfalen-
Nord . die ihn seiner Zeit einstimmig für die
Wahlliste präsentierten , mit dem Mandat be¬
traut hätten und daß bei ihnen Hie Entschei -
düng liege. Die Argumentation des Herrn
von Papen ist gerade nicht einleuchtend. Ein
Abgeordneter wird u . E . nicht von einer be¬
stimmten Interessentengruvve , sondern von
allen Wählern ohne Unterschied des Standes
gewählt und hat demgemäß nicht nur die
Interessen einer bestimmten Gruppe , sondern

auch dann müßte die Frage gestellt werden,
wie die Rechtsregierungen die Staatsge -
schäfte führen wollen, ob sie die Folgerungen
arw den Tatsachen der Vergangenheit ziehen
oder Altes und Ueberlebtes einfach wieder
einführen wollen. Letzteres ist der Sinn von
so manchem , was man rechts hört und liest .
Es kann aber kein Zweifel darüber bestehen ,
daß eine solche Politik uns in neue Kämpfe
schlimmster Art und ' von neuem in einen Ab -
grund werfen würde , wo wir gerade daran
sind , aus dem Abgrund wieder in die Höhe
zu steigen. Ein neuer Zusammenbruch aber
wäre schlimmer , als der erste und der zweite,
die wir schon mitgemacht haben . Das wäre
wirklich das Ende . Gar aber eine Rechts-
regierung jetzt schon erzwingen wollen,
wo die Rechte keine Mehrheit hat und auch
keine sachliche Opposition treibt , das wäre
unnatürlich und daher verkehrt und fol¬
genschwer . Wir dürfen unsere in jeder Be¬
ziehung neuen und ungefestigten Zustände
nicht mit den durch die Tradition der Jahr¬
hunderte gefestigten englischen vergleichen,
wo der Uebergang der Negierung von der
Linken zur Rechten und umgekehrt nichts be-
sonderes aus sich hat . weil die Politik nach
vielen Richtungen hin einfach festgelegt ist.
Bei uns dagegen handelt es sich einstweilen
jeweils noch ums Ganze bei solchen
Uebergängen . Und erst wenn einmal über
die Grundfragen unter den überhaupt
für die Regierung in Betracht kommenden
Parteien mehr oder weniger Uebereinstim-
mung besteht , dann ist der Uebergang unge-

Stegerwald der Meinung ist , das sei
chon der Fall ? Wir wissen es nicht ;
wir verstehen sehr wohl, warum das
am sich zur Zeit noch wehrt , einer
regierung beizutreten . Es hält u . E.
techt die Zeit dafür noch nicht gekom-
weil unsere Verhältnisse noch viel zu
>r sind und die Rechte noch viel zu

sich darüber klar ist , was im Interesse
^ nzen not tut . Es ist Unsinn , dem
um vorzMverfen. es sei nun einmal
pt mit der Sozialdemokratie und könne
nicht von ihr los . Wenn in Preußen
eine Regierung gebildet wird mit ei .
Sozialdemokraten als Minister , wäh-

RegiemMnse.
die Interessen aller Wähler -
kreise wahrzunehmen .

Die Deduktion des Herrn von Papen , daß
er von den landwirtschaftlichen Wählern des
Wahlkreises Westfalen-Nord aufgestellt und
gewählt sei , ist also absolut abwegig, und
entspricht keineswegs der Grundidee des
Zentrumsgedankens , der durchaus nicht der
Vertretung besonderer Interessen eines
Standes , sondern dem Wohle des Volksgan¬
zen dienen will . Am Montag der näckisten
Woche wird in Hamm eine Konferenz des
Provinzialverbandes der Westfälischen Zen¬
trumspartei stattfinden , in der das Haupt¬
referat der frühere Reichskanzler Marx er¬
statten wird . Es ist anzunehmen , daß auf
dieser Konferenz auch die persönlichen Ver¬
hältnisse aus der Landtagsfraktion vom
gestrigen Tage zur Sprache kommen wer¬
den . Die Entscheidung dieser westfälischen
Landeskonferenz ist mit aller Ruhe abzu¬
warten .

Serliner preffestimmen.
Berln , 21 . Febr . Die „K r e u z z e i t u n g

"
sagt : Die Zeit der demokratisch -sozialdemo¬
kratischen Herrschaft in Preußen ist eben end¬
gültig vorbei. ■ — Die „G e r m ania "
schreibt : Es ist einfach eine unmögliche Sache,
daß sich die Zentrumsfraktion der Terror¬
politik der Deutschen Volkspartei beugt und
wenn die Opposition noch viele solcher Siege
erringt wie gestern, es wird ihr nicht gelin¬
gen , die Zentrumssraktion von ihrem bishe-
riaen Wege abzudrängen . Die Rechtsoppo-
fition selbst ist ja nicht imstande, ein Kabinett
auf die Beine zu stellen . Sie kann zwar
zerstören, aber nicht aufbauen . Es mutz ihr
überlassen werden, wie sie diese Zerstörungs¬
arbeit fortsetzen will , aber sie wird sich Hof-
fentlich im Klaren darüber sein , daß jeder
neue Vorstoß eine Störung der Gesamtsitua -
tion bringt und die Preußenkrise sich leicht
auf das Reich ausdehnen kann. — Der „V o r -
w ä r t s " hält auch weiterhin daran fest , daß
den einzigen Ausweg , die Wiederwahl von
Marx zum Ministerpräsidenten und die Wie-

- derherstellung des gestern gestürzten Kabi¬
netts bilde .

rend vorher die Sozialdemokratie drei und
die Ministerpräsidentschaft . hatte , während
jetzt ein Zentrumsmann Ministerpräsident
sein soll , dann ist das nicht die Weimarer
Koalition , sondern etwas Neues , was den ge¬
änderten Verhältnissen Rechnung trägt , aber
nicht einen Umsturz bedeutet, wie ihn eine
Rechtsregierung bedeuten würde . Und wir
verstehen es daher sehr gut . wenn die preu¬
ßische Zentrumsfraktjon die beiden Herren,
der Fraktion , die ihren Führer Marx ver-
rieten und vor ganz Deutschland eine der
übelsten Rollen spielten, die man bis jetzt ' im
Parlament erlebt hat , aufforderte , ihre Ma '.i°
date niederzulegen . Das Zentrum treibt ver¬
antwortungsbewußt ? Politik : die Deutsche
Volkspartei sitzt wie gewohnt auf dem
Schaukelpferd , weil sie keine Grundsätze hat
und die Deutschnationale Partei ist von der
Machtgier besessen. Welcher Ausweg sich un¬
ter solchen Umständen zeigt, ist noch unsicher .

Rheln-Schelde als
englische ^Sicherungslinie" .

Eine neue Londoner Konferenz? — Köln
und die Sichcrheitsfrage . — Die Gegensätze

der französischen und englischen Politik .
London , 21. Febr . In diplomatischen

Kreisen wird als feststehend angenommen,
daß eine Zusammenkunft zwischen H e r r i o t
und B a l d w i n in London zur Beratung
über die Kölner - und die Sicherungssrage
nicht vor der nächsten Tagung des Völker¬
bundsrates stattfinden kann. Der Grund
liegt in den Gegensätzen der französischen
Politik zur englischen . Außerdem hält es
Herriot wegen der gespannten _

inlierpoliti -
schen Lage Frankreichs für gefährlich. Paris
selbst für wenige Tage zu verlassen . Zwi¬
schen dem französischen und britischen Außen-
Ministerium hat bereits seit über einem Mo¬
nat ein lebhafter Meinungsaustausch itatt -
gefnnden» der vor dem Zusammentritt her
Konferenz ein prinzipielles S1 k '
Verständnis herbeiführen sollte . Eng¬
land bestand aus der endgültigen Festsetzung
des Zeitpunktes der Räumung Köln? , wäh¬
rend Frankreich den Zeitpunkt von der Er¬
füllung der Bedingungen des Versailler Ver¬

trages durch Deutschland abhängig machte .
England hat schließlich beigestimmt, machtt
jedoch den Vorbehalt , daß auch Deutsch¬
land an der Londoner Verhandlung teil -
nehmen müsse, da der günstige Ausgang
der letzten Londoner Konferenz beivicscn
habe, daß sich die Fragen bei der unmittc !
baren Mitwirkung Deutschlands ohne be¬
sondere Schwierigkeiten lösen ließen. Lord
d 'Abernou und der deutsche Botschafter
in London, S t h a m e r , seien für eine
grundsätzliche Einigung zwischen den öciden
Regierungen .

Frankreich verlangt kategorisch eine in¬
terne Konferenz der Verbündeten unter Aus¬
schluß Deutschlands und bringt dadurch die
Angelegenheit zum Stillstand . Bis setzt be¬
stehen noch keine Aussichten für eine gün¬
stige Lösung der Frage im englischen Sinne .

Sitzung der SotschafterksnferenZ.
Paris , 21 . Febr . Die B o t s ch .t f t e £ --

konferenz tritt heute nachmittag zuiam -
men. Voraussichtlich wird sie sich mit deiu
Generalbericht der interalliierten Kontroll¬
kommission beschäftigen . Ein Gutachten des
interalliierten Militärkommissariats liegt
noch nicht vor.

Am öen Kontroübencht .
Noch immer keine Einigung übex die

Veröffentlichung.
Paris , 21 . Febr . Trotz der ständigen Ver¬

handlungen zwischen den Kabinetten von
Paris , London und Brüssel hat man sich noch
immer nicht darüber einig werden können,
ob nur ein Teil des Kontrollberichtes oder
der ganze Bericht veröffentlicht werden soll.
In amtlichen Kreisen verlautet , daß man sich
grundsätzlich auf eine Veröffentlichung geei -
nigt habe, nur streite man sich noch darüber ,
ob sich die Veröffentlichung auch auf die An¬
hänge erstrecken solle und besonders auf die
Teile , die sich mit lM Mannschaftsbeständen
des deutschen HeerK befaßten . Vor Ende
nächster Woche sei mit einer Einigung nicht
zu rechnen . Man glaubt , daß sich die Bot-
schafterkonferenz in ihrer heutigen Sitzung
mit dem Hauptbericht beschäftigen werde.

Die deutschen ^Verfehlungen ".
Londoner Presseurteilc .

London, 21 . Febr . Wie der diplomatische
Korrespondent des „Daily Telegraph "
schreibt , sind die im Entwaffnungsbericht an¬
gegebenen Verfehlungen Deutschlands nicht
so schwer , wie man ursprünglich erwartet
hatte . Die Hauptschwierigkeit würde
sich wegen der Entmilitarisierung
der deutschenSicherheitspolizei
ergeben. Die schon gestern berichtete Diffe¬
renz unter den englischen Sachverständigen
wird heute insofern bestätigt, als der eng¬
lische Vertreter beim Militärrat in Versailles
bei den kommenden Verhandlungen nicht als
Bevollmächtigter Englands , sondern als Ver¬
treter des englischen Kriegsministeriums fun¬
gieren wird . Er ist also nicht in der Lage ,
grundsätzliche Entscheidungen selbst zu tref-
fen . „Daily Telegraph " meint , daß beson¬
ders die Teile des Berichts, die sich mit der
Frage des Krieasmaterials befassen , keines¬
wegs so besorgniserregend seien , wie es den
Anschein gehabt habe . Es gebe keine Ver¬
fehlungen Deutschlands , die man nicht besei¬
tigen könne , vorausgesetzt, daß die Alliierten
eine gewisse Stärke und Deutschland guten
Willen an den Tag legten. Es sei unwahr -
scbeinlich, daß die Alliierten eine endgültige
Mitteilung an Deutschland vor der zweiten
Hälfte des kommenden Monats ' enden wür¬
den , da Chamberlain sich ungefähr am 8 .
März nach Genf begeben werde und auf dem
Wege -dorthin einen persönlichen Meinungs¬
austausch mit Herriot haben werde. Das
französische Argument , das für die Räumung
Kölns kein bestimmter Tag festgesetzt werden
könne , sei mit dem Gegenargument zu be-
antworten , daß Deutschland selbst m der
Lage sein werde, das in Frage stehende Da¬
tum durch die Erfüllung der kommenden
Forderungen der Allierten festzusetzen.

Die „Time s " veröffentlichen eine offen,
bar inspirierte Mitteilung , die sich im we¬
sentlichen in der gleichen Richtung wie die
Ausfübrungen des diplomatischen Vertreters
des „Daily Telegraph " bewegt.
Reorganisation des Heeres nach französischem

Muster .
Paris . 20. Febr . Nach einer Havasmeldung

aus A th e n hat die griechische Re -st - rung
mit dem französischen Gesandten ein Abkom¬
men getroffen , das die Entsendung einer
franzöüschen MiElärm ' inon zur R " ir "anisa-
tion des griechischen Heeres vorsieht.. Zum
Führer der Mission ist General G i r a r d
ausersehen .
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England und -Le -eutsthe
Konkurrenz.

Bon unserem Londoner Vertreter .
London, 18. Februar .

Das konservative Parlamentsmitglied Sir
Philip Dawson , von Beruf Ingenieur , eine
in englischen Jndu ' riellenkreisen wohlbe¬
kannte Persönlichkeit, hat vor kurzem eine
Informationsreise durch Deutschland ge¬
macht. Das Wolffbüro hat unmittelbar nach
Abschluß der Reise einige kurze Aeußerun -
gen verbreitet , die Dawson seinem Londoner
Vertreter gegenüber über seine Eindrücke in
Deutschland gemacht hat. Nunmehr bringt
die Evening News einen längeren Artikel
aus der Feder Dawsons , der die Ueberschrift
trägt : Tatsächliches über die deutsche Han¬
delsbedrohung . Der Verfasser ist ein viel¬
gereister Mann und beherrscht verschiedene
Sprachen . Zweifellos hat er sich einen ge-
wissen Weitblick erworben , der über den rein
englischen Gesichtskreis hinauszugehen weiß
und ihm das Verständnis für Charakter ,
Lage und Bedürfnisse anderer Völker erleich¬
tert . Das beweist er durch eine verständige
politische Note, die er in den Einleitungs¬
sätzen seines Artikels anschlägt und über die
wir umso mehr Genugtuung empfinden
können, als sie in einem Rothermere -Blatt
vernehmbar ist. Er schreibt dort , die tatsäch¬
lich vorhandene Gefahr lasse sich u. a. auch
nicht durch Versuche bannen , ein Sechzig -
Millionenvolk, das zu den fleißigsten und
am härtesten arbeitenden Völkern gehöre,
unter Zwang zu stellen . Eine Nation dieser
Art könne nicht vernichtet werden und sie zur
Verzweiflung treiben und auf diese Weise
einen neuen Krieg herbeizuführen , würde
die Verwirrung nur noch schlimmer machen .
Nach diesen Bemerkungen geht der Verfasser
auf sein eigentliches Thema ein. Der wesent¬
liche Inhalt seiner Ausführungen ist folgen¬
der:

Mit Ausnahme der Extremisten auf der
äußersten Rechten und der Kommunisten auf
der äußersten Linken, ist sich die Masse des
deutschen Volkes aller Schichten darüber
endgültig klar geworden, daß sie arbeiten
kann und will. Die Führer der deutschen
Industrie sind sich darüber klar , daß sie die
Produktionskosten verbilligen müssen , um
die Warenpreise herunterzubringen . um so
eine vermehrte Nachfrage sowohl unter den
durch den Krieg verarmten Nationen , wie
auch bei den Völkern des Ostens , deren
Kaufkraft beschränkt ist, zu schaffen. Deutsch¬
land wendet verschiedene Mittel an » um die¬
ses Ziel zu erreichen. Lange Arbeitszeit
und verringerte Löhn^ besonders in der
Schwerindustrie , bilden die Regel und nicht
die Ausnahme . Es werden 58 und sogar 68
Stunden die Woche gearbeitet. Löhne und
Gehälter liegen meistens unter dem Vor¬
kriegsstand. Und doch ist . verglichen mii
England , die Zahl der Arbestslosen gering
und im Abnehmen begriffen. Ausgenommen
im Ruhrgebiet hat der Kommunismus auf -

gehört, eine Gefahr zu bilden. Die Bevöl¬
kerung hat sich offenbar in die Tatsache er¬
geben , daß sie bereit! sein muß, einen nied¬
rigeren Lebensstandard als in der Vor-

kriegszest anzunehmen , wenn die Industrie
am Leben erhalten bleiben soll. Die Aktions¬
linie , die von den industriellen Führern
mnegehalten wird , um Aussicht zu haben,
wieder auf den Weltmärkten konkurrieren
zu können, besteht in der Verschmelzung
ähnlicher Industrien , in der Ausmerzung
von Unternehmungen , die nicht nach den
wirtschaftlichsten Grundsätzen betrieben wer¬
den , und in der Modernisierung bestehender
Unternehmungen . Die Stahlindustrie ver¬
braucht setzt bei gleicher Erzeugung nur ein
Drittel der Kohle, die in der Vorkriegszeit
erforderlich war . Neue Methoden im
Schmelzofenbau und im Gebrauch der Kohle
haben zu diesem Ergebnis geführt. Die un¬
mittelbare Rückwirkung dieser Entwicklung
tritt in der gegenwärtigen Lage der Kohlen¬
industrie Deutschlands zu Tage , in der in¬
folge der Einführung besserer Methoden der
Brennstoffausnutzung , der Entwicklung her
Braunkohlenfelder und einer weitverbreite¬
ten Anwendung elektrischer Kraft tatsächlich
eine erhebliche Ueberproduktion vorhanden
ist , die natürlich automatisch dazu führen
muß , die Kohlenmenge zu verringern , die
Deutschland in Zukunft aus England ein¬
führen wird . Die Ablieferung großer Men-

gen von Lokomotiven, rollenden Materials
und Schiffen an die Alliierten hat sich als
ein Segen für Deutschland erwiesen. Um
den Arbeitern Beschäftigung zu geben, er-
teilte die Regierung in großem Umfangs
Bestellungen für Eisenbahnmaterial . Dank
der Inflation wurde diese Neuausrüstung zu
einem lächerlich geringen Preis gesichert.
Deutschland hat jetzt eines der besten und
am wirtschaftlichsten betriebenen Eisenbahn-

systeme der Welt. Außerdem hat die Politik
der Verteilung der Aufträge — eine Politik ,
die vor und nach dem Kriege befolgt wurde
im Gegensatz zu der Politik unserer Eisen¬
bahngesellschaften , die ihre eigenen Werke
voll beschäftigt hielten zum Schaden aller
übrigen — die einheimische Industrie erheb¬
lich gestärkt, ihre Fähigkeit , billig zu produ¬
zieren und im Ausland erfolgreich mit eng¬
lischen Erzeugern zu konkurrieren, enorm
erhöht.

Die deutsche Regierung hat auch den Ree¬
dern geholfen, ihre Flotten wieder aufzu-
bauen , natürlich nach den modernsten Grund¬
sätzen. Hier bedeutet Modernisierung , ver-

reits vorhandenen Binnenwasserwegen, daß
Deutschland heute für einen leistungsfähigen
Transport besser als vor dem Kriege aus¬
gerüstet ist und einen ebenso starken Kon¬
kurrenten für die Handelsschiffahrt der Welt
Kunden mit dem glänzenden System der be°
darstellt. Außerdem haben die Reparations -
sachlieferungen Deutschlands neue Märkte
gesichert. Eine andere Tatsache, mit der ge¬
rechnet werden muß, ist die , daß entgegen
der englischen Gewohnheit, deutsche Banken
in großem Umfange, Aktien einheimischer
Unternehmungen besitzen . Die Wirkung die¬
ser Praxis macht sich sehr deutlich in der
deutschen Industrie geltend, und zwar zu
ihrem großen Nutzen. Manche deutsche Un¬
ternehmungen sind jetzt wieder wie in der
Vorkriegszeit in der Lage, ihren Auslands¬
kunden verhältnismäßig lange Kredite ein¬
zuräumen . Die von Bismarck eingeleitete
Schutzzollpolitik Deutschlands, die den Grund
zu seiner wunderbaren industriellen Organi¬
sation gelegt hat , ist immer noch sein leiten¬
der Grundsatz. Es hofft, durch diese Mittel
seinen einheimischen Markt wiederaufzubauen
und so in den Stand gesetzt zu werden , seine
Wettbewerbfähigkeit auf den Weltmärkten
zu erhöhen. Die deutsche „friedliche Durch¬
dringung " ist jetzt noch gründlicher als vor
dem Kriege . Wieder find seine besten und
erfahrensten Kräfte in allen Teilen der Welt
hart bei der Arbeit . Der Fleiß und die
Geduld seiner Finanziers , Jndustriemag -
naten , Agenten und Reisenden sowohl in der
Erfor ' ^ ung der Erfordernisse des Marktes
wie in der Schaffung neuer Unternehmun¬
gen sind erstaunlich. Sie bedienen sich dabei
nicht nur ihrer eigenen Landsleute , sondern
auch jedes Auslärwers , von dem sie anneh-
men, daß er ihnen behilflich sein kann, be¬
teiligen sich an ausländischen Banken , grün¬
den ausländische örtliche Unternehmungen ,
durch die sie arbeiten und mit denen sie die
Konkurrenz entwaffnen. Von Amerika reg¬
net es Geld nach Deutschland. Die leichte
Unterbringung der Anleihe, die unerwartete
schnelle Erholung nach der Markstabilisierung
und die überraschenden Ergebnisse der
Steuereinkünfte haben alle dazu beigetragen,
das Selbstvertrauen des deutschen Volkes
wiederherzustellen. Das unmittelbare Er¬
gebnis ist dieser Drang an die Arbeit , Arbeit
ohne Rücksicht auf die Last für den einzelnen.

Der Verfasser zieht aus seinen Ausfüh¬
rungen für England mehrere Schlußfolge¬
rungen . Einmal wendet er sich an die
Adresse der englischen Arbeiter , die sich klar
darüber werden müßten , daß kurze Arbeits -
zest bei hohen Löhnen unausweichlich zum
Verlust der englischen Märkte führen müsse,
wenn nicht vermehrte Erzeugung , mit ihr
Hand in Hand gehe. Für die Unternehmer
zieht er die Folgerung , daß eine vollständige
Modernisierung der Produktionsmittel er¬
folgen müsse.

Die Ausführungen Dawsons haben gerade
jetzt für England ein besonders aktuelles In¬
teresse , wo die Frage des Jndustrieschutzes
von der Regierung so eifrig betrieben wird .
Bekanntlich hatte sich das englische Volk bei
der vorletzten Wahl gegen die protektionisti¬
sche Wahlparole der konservativen Regierung
entschieden . Daher entschloß sich das Kabi¬
nett Baldwin , zum Mittel der „Safeguar -
ding" einzelner Industrien zu greifen. Jede
Industrie , die einen entsprechendenAntrag
stellt und nachweist , daß sie einem „unfairen
ausländischen Wettbewerb" ausgesetzt ist, soll
einen Zollschutz erhalten , und zwar für un¬
bestimmte Dauer und gegebenenfalls für die
verschiedenen Industrien in verschiedener
Höhe . Bestimmte festumrissene Kriterien
für den Begriff : Unfairer Wettbewerb wer¬
den in dem Weißbuch , das den Regierungs¬
plan entwickelt , nicht gegeben . Das ist einer
der Hauptangriffspunkte für die Opposition,
die überhaupt in der Montagsdebatte im
Unterhaus der Regierung mit zum Teil sehr
wirksamer Kritik zugesetzt hat . Es liegt auf
der Hand , daß das neue System des Schutzes
einzelner Industrien praktisch zum Protek¬
tionismus im eigentlichen Sinne des Wortes
führen kann und es drängt sich der Verdacht
auf , daß die Regierung tatsächlich auf diesem
Umwege ihre protektionistischen Grundsätze
verwirklichen will. Auch Dawson hat in sei¬
nem Artikel nach dieser Richtung hin keine
ausdrückliche Schlußfolgerung gezogen, sie
ergibt sich aber deutlich aus der ganzen Ten¬
denz seiner Ausführungen .

Saperisther Srief.
w. München . 19. Februar .

Das große politische Ereignis in Bayern
ist der Wiedereintritt D r . Heims
ins öffentliche Leben . Bekanntlich
war der ebenso bekannte und gefeierte als
gefürchtete , ja gehaßte Bauernführer wäh¬
rend des letzten Jahres durch ,

eine schwere
Augenerkrankung und bedenkliche Herzneu¬
rose am öffentlichen Auftreten völlig gehin¬
dert und es schien , als ob Dr . Heim für im¬
mer aus der politischen Arena verschwunden
sei . Untro überraschter war die ganze Oef-
fentlichkeit , als derselbe Dr . Heim zu Beginn
des neuen Jahres ganz plötzlich seinen ,

Vor-
stoß gegen die Landesleitung des Bayerischen
Heimat- und Königsbundes , dem er selber
stit drei Jahren angehört , unternahm und
damit in der monarchischen Bewegung
Bayerns eine folgenschwere Krisis herauf -
beschwor, deren Ausgang heute noch nicht zu
übersehen ist.

Diesem ersten Vorstoß, des alten Heiß¬
sporns, der demnächst sein 60. Lebensjahr
vollendet, folgte nunmehr ein zweiter wuch¬
tiger Angriff : dieser aber richtet sich gegen
den bayerischen Finanzmini st er
Dr . Krausneck und gegen die Baye¬
rische Staatsbank . Der Angriff sel¬
ber erfolgte gelegentlich einer großen Bauern .
Vereinsversammlung zu Bamberg am ver¬

gangenen Sonntag , auf welcher Dr . Heim
von seinen Getreuen nach Zeitungsberichten
mit beispiellosem Jubel begrüßt wordenist .

In seiner gewohnten Art hat Dr . Heim eine
außerordentlich derbe Sprache gesprochen . Er

setzte den Berliner Zentralismus mii Burma -
tismus gleich und forderte , daß im Unter¬
suchungsausschuß des Deutschen Reichstages
kein Vertreter belasteter Parteien sitzen dürfe.
Scharf zog Dr . Heim gegen die Steuerpolitik
des Reiches vom Leder, die

,
es fertig bringe ,

dem Bauern heute sieben bis achtmal so viel
Steuer abzupressen als der monarchische
Staat . Diese Republik soll der Teufel holenl
Sie brauche Schutzparagraphen gegen frühere
Minister und Reichskanzler, die geschoben und
gestohlen hätten . Diesem Staat sei der Wu -

cherbegriff völlig abhanden gekommen. Die
Bauern sollten sich hüten von diesem Staat
Kredite aufzunehmen.

Die scharfen Vorwürfe gegen das Reich
bildeten für Dr . Heim , jedoch , nur das
Sprungbrett , um gegen die bayerische ,Regie¬
rung anzuspringen . Dr . Heim , der niemals ,
auch nicht in den kritischsten Zeiten des baye .
rischen Staates einen Ministerposten annahm ,
fühlt sich wieder stark genug, Minister zu
stürzen . Wie eingangs schon festgestellt , hat
er diesmal seine Lanze gegen den bayerischen
Finanzminister eingelegt, der eine , für die
bayerische Landwirtschaft ruinöse Finanzpo -
litik treibe und der es u . a . auch fertig ge¬
bracht habe, 600

, Prozent Geldentwertungs¬
zuschlag zur Miststeuer und 500 Prozent
Aufschlag auf die Grundsteuer zu erheben.
Das sei heller Unsinn. Ferner habe man
in Preußen 100 Millionen Goldmark Kredite
für Ernteschäden gegeben bei nur 6prozenti-
ger Verzinsung , in Bayern dagegen nur 5
Millionen . Und bis davon an die Bauern
etwas komme , seien sie längst zu Grunde ge¬
gangen. Auch der entschiedenste Gegner Dr .
Heims wird ihm zugeben müssen , daß er in
der Kritik der bayerischen Finanzpolitik im
wesentlichen recht hat . und das scharfe Urteil
Dr . Heims über den bayerischen Finanzmi -
nister wird sicherlich in weitem Umkreis wie
eine befreiende Tat eingeschätzt werden. Das
gegenwärtige bayerische , Finanzministerium
hat von der guten Tradition der bayerischen
Finanzverwaltung in der alten königlichen
Zeit leider herzlich wenig bewahrt und ist
teilweise unter dem lebentötendem Drucke des
Berliner Finanz - und Steuerzentralismus in
einem Bürokratismus erstarrt , der die Le¬
bensbedürfnisse des Volkes allenthalben über¬
sieht . Nach dem Bamberger Vorstoß Dr .
Heims darf sich Finanzminister Dr . Kraus -
neck auf allerhand gefaßt machen . Es wird
sich jetzt erweisen müssen , ob der Regensbur .
ger Bauerndoktor noch seinen alten Einfluß
in der bayerischen Politik besitzt oder ob die
Meinung vieler Gegner und halben Freunde
Dr . Heims richtig ist . daß dessen Machtstel-
lung in den letzten Jahren schwere Einbußen
erlitten habe. Innerhalb der Bayerischen
Volkspartei , in der Finanzminister Dr .
Krausneck eine nicht unerhebliche Gefolgschaft
hat . wird der Bamberger Fausthieb Dr .
Heims schweres Unbehagen Hervorrufen.

Durch die ganze Rede Dr . Heims zog sich
wie ein roter Faden der Ruf nach der Mo-
narchie. „Eine Monarchie brauchen wir , die
sich das Land rein erhält ! " So und ähnlich
äußerte sich Dr . Heim wiederholt unter dem
brausenden Beifall seiner Zuhörer . Ohne
westeres läßt sich aus diesen stark unterstri¬
chenen Ausrufen ein gedanklicher Zusammen¬
hang mit Dr . Heims bereits erwähntem Vor¬
gehen gegen die Landesleitung des Bayeri¬
schen Heimat- und Königsbundes Herstellen.
Dr . Heim, der in Bamberg verächtlich von
jenen Helden sprach , die heute das Maul auf¬
reißen , bei der Revolution sich aber verkro¬
chen hätten, fühlt sich berufen , dem bayeri-
schen Volke die Monarchie wieder zu geben:
in den Jahren 1918—20 war dieser Beruf
freilich auch bei Dr . Heim noch recht schwach
entwickelt ! Es ist bekannt, daß Dr . Heim
heute sehr nahe Beziehungen zu Kronprinz
Rupprecht unterhält und offensichtlich in eng¬
ster Fühlung mit ihm arbeitet . Für die Wei¬
terentwicklung der sinnerbayeri-ichen Politik
ist die Tatsache von außerordentlicher Bedeu-
tung , daß der frühere Demokrat eine solche
Wandlung durchgemacht hat.

Der bayerische Fnanzminister Dr . Krau s°
neck hat in der Landtagssitzung vom Diens¬
tag einige der auch von Dr . Heim ange»
schnittenen Fragen , insbesondere die Kredst-
fragen und die Frage der bayerischen Staats¬
form aufgegriffen , aber nicht erschöpfend be-
handelt . Vor allem nahm er die Bayerische
Staatsbank in Schutz gegen alle Verdächti-
gungen und er erhielt dafür einen Beifall
der Bayerischen Volkspartei , auch mit seiner
Mahnung , bei der Kritik Vorsicht und Zu¬
rückhaltung zu üben. Das ging offenbar
gegen Dr . Heim. Man hat jedoch den sUn-
druck, daß Minister Krausneck dem Bauern -
doktor dialektisch nicht gewachsen ist. Immer¬
hin erhielten seine Ausführungen eine Stütze
durch die Darlegungen über den Stand der
bayerischen Wirtschaft, die der Handelsmini -

ster Dr . v. M e i n e l in der gleichen Land¬
tagssitzung gab und die gleich den Forderun¬

gen Dr . Krausnecks in der Betonung grö-

ßerer Steuerselbständigkeit der deutschen Län¬
der gipfelten.

vertrauen .

Wir haben im Weltkrieg erfahren , wohin
es führt , wenn nach dem Grundsatz gehan¬
delt wird , daß der angestrebte Ziveck jedes
Mittel heilige. Wie wurden doch damgls
die Völker durch die abscheulichsten Lügen
gegeneinander verhetzt ! Und wenn dann und
lvann jemand das Gewissen schlug, dann
hieß es : Was wollt ihr : es ist Krieg und im
Krieg ist so etwas erlaubt . Wie schwer ha¬
ben gerade wir Deutsche . unter der Last
der Lügen leiden müssen , mit denen man die
Volksseele in England und Amerika gegen
uns mobilisiert hat !

Trotz aller Erfahrungen , oder vielleicht
gerade

'
mit wegen der Erfahrungen , die

man geinacht hat , blüht die Lügenpolitik im
Völkerleben weiter und wird nicht etwa bloß
von den Diplomaten alten Stils weiter ver¬
treten . sondern auch von den allermodern-

sten und fortgeschrittensten Politikern —
von den Bolschewisten . Oder könnte sonst
der sozialdemokratische Vorwärts über die
Erklärung der Berliner russischen Botschaft
zu den Enthüllungen im Leipziger Tcheka-
prozeß folgendes schreiben :

„Ganz abgesehen davon , wie die Aussage
Reumann im Leipziger Prozeß im Einzelnen zu
beurteilen sein möge , einerlei, ob er ein Spitzel
ist oder nicht, die russische Botschaft
wird nicht erwarten können , daß man
ausgerechnet ihrem Dementi beson¬
dere Beachtung schenkt . Jedes Kind
weiß , daß von der russischen Bot¬
schaft die Fäden zur Zentrale der K .
P . D . und zur kommuni st : schen Be¬
wegung ausgehen . Sie vermittelt d 'e fal¬
schen Passe, mit denen die für polit sche Arbeit
bestimmten Agenten der Kommun stischen Inter¬
nationale nach Deutschland einreisen, sie befördert
unter ihren Postsachen die Gehe mkorresponbenz
zwischen den . deutschen und russischen Kommu¬
nisten . Sie verm ttelt — direkt und indirekt —
die Geldsendungen an d 'e K. P . D . Auf der
Botschaft gehen die Verbindungsmänner zwischen
deutscher Zentrale und konununist scher Exekutive
ein und aus . Man weiß, was Dementis dieser
Botschaft in solchen Dmgen wert sind !

"

Und in der Mannheimer Volksstimme
Nr . 48 schreibt Alwin Rudolph , der in der
Schweiz mft Lenin und Trotzki beisammen
war . über Lenin , den bolschewistischen Halb¬
gott :

Lenin, den ich ebenfalls in der Schweiz, näher
kennen lernte, war der Meister der Dema¬
gogie . Wie er später erklärt hat, daß die
Lüge ein gebotenes Kampfmittel
der Kommunisten sei, so suchte auch er
selbst mitLüge und Verleumdung , denen
er immer einen Schein von Berechtigung zu ge¬
ben verstand, se nen Gegner matt zu setzen. In
Debatten pflegte er sich in Schweigen zu hüllen
und die Auseinandersetzungen mit einem zyni¬
schen Lächeln zu verfolgen und brachte dann am
Schluß alle gegen einander auf . um aus
dem dann entstehenden Durcheinander als über¬
legener Sieger hervorzugehen . Mit der schweize¬
rischen Sozialdemokratie kam er kaum in Be¬
rührung.

Also im alten System Lüge und im
neuesten erst recht ! Und richtig ist es ohne
Zweifel , daß einem Dementi der russistyen
Sowjetregierung nirgends der Wert einer
wahrhaftigen Erklärung beigelegt wird . Und
merkwürdig : gerade von nationalistischer
Seite hat man schon dann und wann gehört,
daß die Lüge im Kampf für das eigene Volk
eine erlaubte Waffe sei. Wenn man nicht
annehmen will , daß auch der Bolschewismus
im tiefsten Grund nationalistisch ist . dann
muß man sagen , daß hier wieder einmal die
Extreme sich berühren bezw. einig sind in
der Unmoral .

Dabei ist und bleibt es aber richtig, daß
nur Wahrhaftigkeit Vertrauen gewinnt und
stärkt. Und wer den Frieden will , der muß
unter den Völkern Vertrauen schaffen , muß
also die Lüge als Waffe ausschalten. Denn
Lüge schafft Mißtrauen und schließlich Feind¬
schaft und zuletzt .

— Krieg . Darum ist we¬
der der Nationalismus rechts , noch der Bol¬
schewismus bezw. Kommunismus links dazu
berufen , den Völkern Frieden und Glück zu
bringen . Vielmehr muß der Friede auf das
Fundament gestellt werden, das in den
Rundschreiben unserer Päpste gekennzeichnet
ist. Und die'es Fundament ist so alt . wie
die von Gott geschaffene Menschheit, bezw.
wie das natürliche Sittengefetz . das in.

den
10 Geboten Gottes formuliert ist. In ihrer
Befolgung allein liegt Heil und Sieg für
die Völker .

Fuüen neuen Steuerplänen
schreibt uns ein Landwirt vom Odenwald:

Die Darlegungen des neuen Reichsfinanz-

Ministers v. Schlieben waren bekanntlich
dazu angetan , in landwirtschaftlichen Krei¬
sen ein wenig zu enttäuschen. Tie neuen
Lteuerpläne , die jetzt bekannt werden, smo
nicht geeignet, diese Enttäuschung zu zer¬
streuen. Wohl nicht bloß in ver Landwirt¬
schaft, sondern weit darüber hinaus , st-
soll , nach diesem Plan , arflänflitue Ein¬
kommensteuer bei 10 Prozent festgebalte :'

werden, herunter könne man nickst gehen
Wohl aber wird bei den großen Einkommen
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von 600 000 Reichsmark ab. die bisher 60
Prozent bezahltem gleich um die Hälfte aus
33 Prozent __ heruntergegangen . Da kann
mans. Bezüglich der Staffelung wird auch
die prozentuale Zunahme immer sanfter fe
höher die Stufe steigt . Was die Landwirt¬
schaft anbelangt , so ist zu lesen, daß sie fahr-
lich » nur " noch dreimal Reichssteuern zu
zahlen habe. In Wirklichkeit sind aber mehr
Steuertermine mit kleineren Summen für
die Landwirtschaft erträglicher , als wenige

Sonntag , den 22 . Februar 1925
Zahltage mit großer Summe . Von einer
gleichmäßigen Veranlagung nach dem Er¬
tragswerte , wie er für Nord und Süd er¬
forderlich ist, konnte man in den Steuer -
planen nichts finden — auch mit Brille und
Vergrößerungsglas nicht. Daß die Ver -
mogenssteuer andere Staffelung erhalten
I at -ji ö" begrüßen schließlich — aber hof-
r man die oberen Treppen nicht
leichter hinauf , als bei den unteren herunter .Wie man sieht ! Die neuen Steuerpläne sind

sehr beachtenswert , obiges sind nur ein paar
Streiflichter davon . Die Steuerpolitik des
neuen Herrn von Schlieben darf noch in
manchen Punkten mit ein paar Tropfen
sozialen Oeles gesalbt werden . Das deutsch¬
nationale und volksparteiliche Gesicht schaut
noch zu sehr zu allen Fugen heraus . Wenn
diese Herren jetzt doch einmal am Regieren
sind iind zum Wohl und Weh unseres Vater¬
landes ihres Amtes walten wollen , so mögen
sie gleich bei den Steuern anfangen . Das
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ist die schönste und dankbarste Gelegenheit
für das Wohl des Volkes einzutreten .
Schöner und dankbarer als Regimentsfeiern
und vaterländische Lieder mit und ohne
Musik. Wir haben jedenfalls zu unseren
Volksvertretern die Zuversicht, daß sie den
Steuerplänen eingehendste Aufmerksamkeit
widmen und den Deutschnationalen und
Volksparteilern behilflich sind , den Weg der
goldenen Mitte auch in Steuersachen bald
zu finden ! F .

Karlsruher Katholikenversammluuv
Karlsruhe , 21 . Februar .

Sie lvar ein gewaltiges Treuegelöbnis
für die katholische Kirche, die Versammlung
der Karlsruher Katholiken am Freitag abend.
Lange vor Beginn strömten große Scharen
aus der Südstadt , der Oststadt . Mittelstadt ,
Weststadt, Mühlburg und den Vororten in
den großen Saal der Festhalle . Viele , die zu
der für die Versammlung festgesetzten Zeit
kamen , konnten wegen Ueberfüllung nicht
mehr eingelassen werden . Die Geistlichkeit
war fast vollzählig anwesend , erschienen wa¬
ren auch die katholischen Minister und Par -
lamentarier . Hinter den katholischen Män¬
nern standen die Frauen nicht zurück ; sie
waren — was anerkannt werden muß —
höchst zahlreich erschienen. Auch die Jugend
fehle nicht. Alles in allem ! Eine der Ka¬
tholiken Karlsruhes würdige Kundgebung
für den Frieden unter den verschiedenen Be -
kenntnissen, der selbstverständlich nur dann
ein Friede sein kann , wenn man jedem Reli¬
gionsbekenntnis seine Rechte und Gewohn¬
heiten läßt und diese gegenseitig achtet .
Das war der gemeinsame Grundton , der
durch die Worte der drei Redner — des ka¬
tholischen Priesters , des katholischen Laien
und der katholischen Frau zog.

Imanzminister Dr. Köhler
eröffnete die Kundgebung mit dem katholi-
schen Gruß „Gelobt sei Jesus Christus " und
sprach nachfolgende Worte :

In unseren Herzen klingt noch die Melodie
des herrlichen Liedes, das die Orgel uns soeben
vorgesungen hat ; des Liedes, das unsere Kinder
am Tage ihrer ersten hl . Kommunion gesungen,
nachdem sie den Heiland empfangen, um ihm zu
danken und ihm und seiner hl . Kirche Treue bis
ans Ende des Lebens zu geloben. Mit Absicht
haben wir gerade dieses Lied an die Spitze un¬
serer heutigen Veranstaltung gestellt : Kein
Kampflied , kein Trutzlied , sondern das Lied stol¬
zen und frohen Bekennens zu unserer hl. Kirche,
das Lied unserer inneren Gesinnung. Um die¬
ses Bekenntnis abzulegen, sind auch Sie heute
zu vielen Tausenden hier erschienen , aus allen
Kreisen, allen Ständen und Berufen.

Dieses frohe Bekenntnis unserer Zugehörig¬
keit zur katholischen Kirche schließt aber auch in
sich die Ausrechterhaltung eines
guten und vorbildlichen Verhält¬
nisses zu allen unseren Volksgenos¬
sen , die in Fragen der Weltanschauunganderen
Sinnes sind a ŝ wir. Gott hat in dem Geheim¬
nis seiner Weltenlenkung die Trennung im
Glauben zugelassen . Deutschland hat in der Ver¬
gangenheit schwer unter dieser Glaubensspal-
iung gelitten. Jedes Blatt deutscher Geschichte
der letzten Jahrhunderte zeigt uns dieses in er¬
schütternder Weise . Sollten wir daraus für un¬
sere harten Gegenwart wirklich nichts gelernt
h-Hen ? Wer heute die feurige Lohe der kon¬
fessionellen Zwietracht in unser armes Volk
wirst, der versündigt sich an ihm und an seiner
Zukunft. Gemeinsam haben wir — Katholiken
und Protestanten — die harten Lasten des un¬

glücklichen Krieges getragen, gemeinsam tragenwir die Bedrückungen unserer früheren Feindein der Nachkriegszeit . Die überwiegend katho¬
lische Rheinprovinz, seit Jahren von fremden
Machthabern besetzt, wetteifert geradezu mit den
überwiegend evangelischen Landesteilen in der
Bekundung der Treue zum Vaterland. Wir alle
aber suchen mit unseren evangelischen Mitbür¬
gern und Schicksalsgenossen in Frieden und Ein¬
tracht zu leben .

Zu meinem aufrichtigen Schmerz muß ichaber feststellen , daß die Gemeinschaft der Not
rn letzter Zeit empfindlich gestört worden ist .Man versucht die deutschen Katholiken von ihren
geistlichen Führern zu trennen; man greift die
wtholische Kirche und ihre Einrichtungen in der
lieblosesten Weise an. Was bezweckt man denn
damit ? Wo soll das hinführen? Wer hat den
Gewinn von solchem Tun ? Wird die wahrhaft
schwere Stellung des deutschen Volkes draußenin der Welt und der Welt gegenüber dadurch
wirklich gestärft , daß man es im Innern ' aus-
einaiwerreißt? Wir deutsche Katholiken lieben
unser deutsches Vaterland mit allen Fasern un¬
seres Herzens; denn es ist das Land , das auch
durch das Blut unserer Lieben geheiligt und ge¬
weiht ist. Wir wollen sein die treuesten Bürger
unseres Staates . Ferne sei von uns der Ge¬
danke, die Volksgemeinschaft zu zerreißen . Ist
denn das Gemeinsame des deutschen Vol¬
kes nicht stärker als alles Trennende? Ge¬
meinsam ist die ungeheuerliche soziale Rot, das
Elend der Millionen von Enterbten, von hundert¬
tausenden halbernährter Minder. Müssen hier
nicht alle helfen? Größer noch als die ma¬
terielle ist die moralische Not , das furchtbare
sittliche Elend, das uns auf allen Straßen und
Gassen angrinst und unser Volk in den Abgrund
zu schleudern droht . Liegen hier nicht Auf¬
gaben, die wirkungsvoll und umfassend nur ge¬
meinsam von den beiden großen christlichen
Konfessionen in vertrauensvoller Zusammen¬
arbeit bewältigt werden können ? Jede Konfes -
sion möge dabei alle ihr eigen und eigentüm¬
lichen Kräfte entfalten ; wir brauchen sie alle.
Seit Monaten tut sich im Lande draußen gegen
Katholiken und Protestanten der häßliche Kampf
der sogenannten „ernsten Bibelforscher " auf , ein
Kampf , der beide Konfessionen mit Beschimp¬
fungen belegt , die ich hier in diesem Saale
überhaupt nicht wiedergeben möchte. Ist nicht
auch hier gemeinsame Abwehrfront das ge¬
gebene? Statt dessen überhäuft man uns
Katholiken mit Vorwürfen und läuft Sturm
gegen die von uns organisierte Rettungsarbeit
unseres Volkes . Statt dessen beschimpft man
unsere Führer und geistlichen Leiter. Doch
täusche man sich nicht:
Die katholischen Laien stehen fest zu ihren Füh¬
rern , zum Hl . Vater in Rom, zu ihren Bi¬
schöfen und den von ihnen geweihten Priestern.
Wer uns hier angreift, der hat unser Edelstes ,
unser Herz , getroffen. Würdig und entschlossen
sei deshalb die Abwehr dieser Angriffe, doch
nicht lieblos und nie verletzend . Denn über dem
Trennenden muß das Einigende, die Arbeit für
Volk und Heimat stehen. Mit diesen Worten
heiße ich Sie alle willkommen. Um der Gesin¬
nung der gewaltigen Versammlung von vorn¬
herein den richtigen Ausdruck zu geben , schlage
ich Ihnen vor , an den hochwürdigsten Herrn Erz¬
bischof in Freiburg folgendes Telegramm abzu¬
senden :

„ Zur Abwehr protestantischer Angriffe
gegen unsere Kirche haben sich heute abend
tausende von Glaubensgenossen in der großen
Festhalle zu Karlsruhe versammelt. Sie
grüßen Eure Exzellenz ehrerbietigst und über¬
mitteln das heilige Gelöbnis lebendiger Glau¬
benstreue und unwandelbaren Gehorsams
gegen das kirchliche Hirtenamt."
Ihr begeisterter Beifall gibt mir die Zu¬

stimmung zu meinem Vorschlag . Und nun möge
die Veranstaltung ihrer: würdigen Verlauf
nehmen .

Unter dem Beifall der Riesenverfammlimg
bestieg darauf

Noirfignore Dr. Gröber
Münsterpfarrer in Konstanz , das Rednerpult ,
um in einem Dortrag , mit sachlichen und
doch auch wieder zündenden Worten die durch
Krieg und Gegenwart veranlaßte und ge¬
gebene Lage des Vatikans zu umreißen und
ein Bild der augenblicklichen Verhältnisse der
Konfessionen zu zeichnen. Der brausende
Beifall , der auf die ungefähr eine Stunde
dauernde Rede folgte , bewies klar die Zu¬
stimmung der Anwesenden zu den Ausfüh¬
rungen , die wir nachstehend im ungefähren
Wortlaut bringen :

Es ist hier vor einigen Wochen ein Vortrag
gehalten worden , der das Thema behandelte :
„Unsere evangelische Kirche und Rom"

. Darin
ist manches behandelt worden , was ich sofort
unterschreibe , anderes, das ich als irrtümlich und
voreingenommen bezeichne, aber als weniger
wichtig übergehe . Aber drei Hauptpunkte , drei
Anklagen gegen die katholische Kirche sind es, die
nicht unwidersprochen bleiben dürfen. Es ist
behauptet worden :

1 . Rom habe zwar während des Krieges eine
äußere Neutralität gewahrt, es aber an innerer
ernsthafter Neutralität Deutschland gegenüber
völlig fehlen lassen. Es fei die Neutralität jener
Dritten gewesen , die sich fteuen , wenn zwei
andere sich streiten . Nicht ohne Schrecken habe
Rom an einen Sieg Deutschlands denken können .
Ein schwerer Vorwurf ! Wäre er völlig richtig,
dann hätte sich Nom der größten Pflichtver¬
letzung schuldig gemacht. Denn was soll das
Papsttum sein : Ein Hort der Wahrheit , also ein
Feind der Lüge, ein Hort der Gerechtigkeit , also
ein Feind der Ungerechtigkeit , ein Hort der
Liebe, also ein Feind des Hasses , ein Hort des
Friedens. Dieser furchtbare Vorwurf genügte
dem Referenten aber nicht. Er fügte ihm einen
zweiten noch schmachvolleren an .

Rom habe beim deutschen Zusammenbruch
versagt ; ja es ist das Wort gefallen : „Als
Deutschland unter die Mörder fiel, die es aus¬
zogen und halbtot liegen ließen, war ein Prie¬
ster da und mit ihm zahlreiche Leviten; sie sahen
es und gingen vorüber .

" Mit dem Priester ist
hier Rom gemeint, mit den Leviten wohl die
Bischöfe und der Klerus der Kirche.

Es ist drittens behauptet worden : Im neuen
Deutschland mache sich das römische Wesen un¬
gebührend breit. Das sei die Tendenz Roms,
die Lebensbedingungen der evangelischen Kirche
so zu gestalten , daß sie einer besseren Einsicht
sich füge, also auf ihr Existenzrecht mehr oder

minder verzichte . Wie steht es mit diesen beiden
Behauptungen? Wir wollen darüber bolle Klar¬
heit verschaffen ; wir wollen uns der Ruhe be¬
fleißigen, soweit es bei der Wucht der Vorwürfe
und bei der Beweglichkeit des Temperaments
möglich ist. Nicht angreifen will ich, sonderrr ver¬
teidigen , nicht beleidigen, sondern anfklären , nichtOel ins Feuer gießen und den Brand schüren,
sondern das Feuer zertreten, damit es nicht weiter
um sich greife. Denn die getrennten
Brüder in Deutschland müssen sich
vertragen .

Wie verhielt sich Rom im Weltkrieg ?
Ich schicke zunächst zwei Fragen voran: Wer

ist Rom ? Rom ist kein Kardinal, keine Civilta
cattolica, Rom ist hier der Papst. Woraus ent¬
nehme ich die Kenntnis der Politik Roms ? Nicht
aus einem aus dem Zusammenhang gegriffeneli
subjektiv aufgefaßten Wort einer Audienz, son¬
dern vor allem aus autorit ativen Aeuße ^
r u n g e n in ihrem inneren Zusammenhang
Versetzen wir uns noch einmal in die Kriegsjahre
zurück. Wir sehen das entsetzliche Elend des
Krieges, nicht bloß Hügel, nein, Gebirge von Lei¬
chen , Ströme von Blut , Angst und Not. Wie
stellte sich Rom dazu ? Fragen wir nach der
Situation , in der der Papst sich befand . In
Rom, das in seinem Sacro Egoismus Treubruch
beging . Wer umgab ihn ? Ein Kardinalskolle¬
gium, das sich fast aus lauter Nichtdeutschen zu¬
sammensetzte . Wer bestürmte ihn ? Der fran¬
zösische Episkopat . Wo stand die Mehrzahl der
Katholiken ? Auf Seiten der Entente. Was
klang von Deutschland her ? Kein Hilferuf. Wo
lag das Recht ? Seit dem Einbruch in Belgien
und arideren Mißgriffen gewiß nicht mehr allein
auf unserer Seite . Von vornherein bestand für
den Papst eine Reihe von Möglichkeiten : ein¬
deutige Entscheidung für eine Partei oder Ent¬
scheidung für keine Partei ; kühles Abwarten aus
Selbstsucht oder wohlwollende Neutralität für alle
Parteien , aber ohne Aktivität . Oder wohlwollende
Neutralität für alle, verbunden mit dem entschie¬
denen Willen, den gerechten Frieden zu schaffen.
Diesen letzteren Weg ist Rom gegangen. Wir
kennen die lobende Anerkennung der anderen
Seite dem Vatikan gegenüber. Wahrlich, , wenn
ich sie aufrufen wollte , es würden für den Papst
die Hand erheben die Kriegsgefangenen, die Kran¬
ken , die Angehörigen der Krieger , es würden sich
erheben die kleinen Hände Tausender von Kin¬
dern , das dankbare deutsche Volk, und das alles
ohne Unterschied der Konfession . Es bestand
wohlwollende Neutralität, verbunden mit dem
festen Willen, der blutig zerrissenen Welt de,r

Frieden zu geben.
Lesen Sie , wie sich Papst Benedkt XV . schon am
1 . November 1914 -n der ersten Enzyklika aus¬
sprach , lesen Sie die Dokumente , auch der da¬
maligen deutschen Regierung. Kennen Sie die
Geschichte des päpstlichen Friedensvorschlags vom
Sommer 1917 ? Frankreich, England, der Kaiser
mit Bethmann Hollweg waren bereit , den Frie¬
den aus der Hand des Papstes anznnehmen. Da
kam jene erste Revolution, die Revolution des
Großen Generalstabs. In Berlin liegt in einem
Geheimkabinett ein Brief des Bruders des
Reichskanzlers Michaelis. Darin heißt es, er solle
dem Teufel nicht ins Garn gehen . (Große Bewe¬
gung. ) Wir wissen , wer mit dem Teufel gemeint
ist. Man konnte keinen päpstlichen Frieden brau -

fikaösnttker unü Volksgemeinschaft .
Das Programm der Tagung des katholischen

Akademikeroerbandes in Esten am 28 . Februar
und 1. März 1925 tft nunmehr endgültig sestge.
legt: 1 . Gottesdienste : Gemeinschaftliche
heilige Kommunion mit Ansprache des Abtes von
Marra Laach, zwei Pontifikalämter und eine
feierliche Komplet . 2. Die öffentlichen
Vorträge : Karl Joseph Kardinal Schulte, Erz¬
bischof v . Köln . Abt Ildefons Herwegen O. S . B.
aus Maria Laach : „ Die Weihe der Volksgemein¬
schaft durch die Kirche"

. Altbundeskanzler Dr.
Seipel aus Wien : „Der Weg zum Frieden im
Volke und unter den Völkern ". Schr .stleiter Joos
aus München - Gladbach : „ Wege zur Volks¬
gemeinschaft" Ministerpräsident a . D . Graf
Lerchenfeld aus München : „Standesunterschied
und Volksgemeinschaft "

. P . Przhwara S . I . aus
München : „Katholizüät"

. Un .versitätsprofessor
Dr. Stesses aus Nijmegen : „Der katholische Aka¬
demiker und die Volksgemeinschaft "

. 3. Die Ge¬
meinschaften : Universitätsprofessor Dr.
Briefs aus Freiburg i . B . : „ Wirtschaft und
Ethik"

. Universiiäisprofessor Dr . Dessarier aus
Frankfurt a . M. : „Der Mensch und seine Um¬
welt "

. Akadeinieprofessor Dr . Simon aus Pader-
Arn: „Die christlichen Konfessionen und die
Volksgemeinschaft"

. Dr . Maria Schlüter-Herm-
res aus Berlin : „Die Bedeutung der gebildeten
Krau für die Volksgemeinschaft

" . 4 . Musik :
Gregorianische Choral . Anton Bruckner :

Messe in E-Moll für gemischten Chor, Orchester
wud Orgel. Kölner Domchor unter Professor
Molders aus Köln ; an der Orgel Domorganist
Hans Bachem aus Köln . Anton Bruckner : Nobis
natus nobis datns. Motette in E-Moll. Gemisch-
le

.r Chor aus Neuß unter Dr . Geller. Franz
große Missa choralis . Gemischter Chor aus

Veuß . Domorganist Josef Meßmer aus Salz¬

burg : Ecce sacerdos magnus, Motette. Urauf¬
führung. Gemffcher Chor aus Neuß. Josef
Meßmer: Symphonietta für großes Orchester.
Das Städtische Orchester unter Professor Fiedler
aus Essen. Hugo Wolfs : Geistliche Lieder . Eva
Bruhn aus Essen. Ludwig van Beethoven: Sym¬
phonie Nr . 6 (Pastorale) . Städtisches Orchester
unter Professor Fiedler. 5. Sonderausstellung
für alte und neue religiöse Kunst
unter Pfarrer Geller aus Essen im Goldschmidt¬
haus. 6 . B u ch a u s st e I l u n g im Städtischen
Saalbau .

Die Tagung ist öffentlich , so daß auch Nicht¬
mitglieder teilnehmen können . Die Kanzlei be¬
findet sich in Essen, Zweigertstr . 39 (Rechtsanwalt
Dr . Brandt, Fernruf Essen 7556 . Durch diese
kann, bis spätestens 20 . Februar, kostenlos das
Programm mit Angaben der Zeit, des Ortes und
der

"
Preise der einzelnen Veranstaltungen sowie

der von der Kanzlei zu besorgenden Unterkunft
und der gemeinsamenMahlzeiten bezogen werden .

Künstlerischer Wettbewerb .
Der von der Deutschen Gesellschaft für christ¬

liche Kunst e . V ., München , Karlstr . 6, ausge¬
schriebene Wettbewerb für drei katholische Pfarr -
kirchenneubauten in Ludwigshafen a . Rh . wurde
mit 97 Entwürfen beschickt. Der Wettbewerbwar
auf Mitglieder der Gesellschaft ans Bayern,
Württemberg . Baden und Hessen beschränkt.

Der Erfolg des Wettbewerbs liegt in der
überwiegend starken Betonung guter neuzeitlicher
Lösungen , die ebenso der sakralen Bestimmung
wie den Anforderungen in städtebaulicher und
pekuniärer Hinsicht voll gerecht werden .

Die Juri) erkannte folgende Preise zu :
1. Projekt St . Marienkirche . Je ein

Preis zu 1300 Jt : Ng .-Baumeister Herkommer ,
Stuttgart ; Rg. -Baurat Bohlet, München mit

Dipl .-Jng . Lochner, Ludwigshafen; Josef Beck,
Mannheim. 4 Ankäufe zu je 300 JI : Karl Bad¬
berger , München ; Rg.-Baurat Bohlet, München ;
Emil Freymuth, München ; W . Leonhardt , Mann¬
heim .

2 . Projekt St . Josefskirche . 1 . Preis
mit 2906 Jt : K. Latteyer, Ludwigshafen; 2 . Preis
mit 1200 Jt : L. Welzenbacher , München ; 3 . Preis
mit 1000 Jt : H . Scherrmann, Ludwigshafen.
2 Ankäufe zu je 400 Jt : A . Kirchmaher , Augs¬
burg ; A. Teuffel , Ludwigshafen.

3 . Projekt Herz Jesukirche : 1 . Preis
mit 2000 Ji : Rg.-Baurat Bohlet, München , mit
Dipl .-Jng . Lochner, Ludwigshafen; 2 . Preis mit
1200 Jt : Rg.-Baumeister H . Herkommer , Stutt¬
gart ; 3. Preis mit 700 Ji : L. Welzenbacher ,
München . 4 Ankäufe zu je 800 Jt : Michael
Kurz , Augsburg; K. Latteyer, Ludwigshafen;
M. Simon , München ; R . Steidle , München .

Sämtliche Entwürfe siind in der Zeit von
Freitag, den 20. Februar bis einschließlich Sonn¬
tag, 1 . März, im Bayer. Nationalmuseum (Ein¬
gang Peruanisches Museum) zu sehen . Anfang
März gehen die Entwürfe zur Ausstellung nach
Ludwigshaferw

Dichterehrung . In SBubaftjl ist vor dem
Denkmal des Dichters Maurus Jokai des¬
sen 10 0. Geburtstag festlich begangen wor¬
den , wobei in zahlreichen Reden der große inter¬
nationale Ruhm des Dichters betont wurde . .Vor
dem Geburtshaus Jokais in der Stadt Komaron ,
die jetzt zur Tschechoslowakei gehört , wird ani
Sonntag die Jahrhundertfeier begangen werdeir .
Die ungarische Post hat aus Anlaß des Zente-
nariuins eigene Jokai-Marken ausgegeben.

Jntendanturkrise am M . -Gladbacher Stavr -
theater . Das erst seit 1924 bestehende S ^xdi -
theater hat initten in der Spielzeit seinen Jr -üsu -
danten Joh . Heinrich B r a a ch verloren. Brauch
wurde im April 1924 von Hamborn nach M . -

Gladbach berufen, um hier eitt stadteigenes
bodenständiges Kulturtheater aufzubauen. Unter
den widrigsten Umständen ist ihm dies gelun¬
gen. Meinungsverschiedenheitenmit der Stadt¬
verwaltung veranlagten ihn jetzt plötzlich sein
Amt niederzulegen. Sein Ausscheiden bedeutei
für die junge Bühne einen schweren Verlust .

Landestheater. In dem dreiaktigen Schwank
„Der wahre Jakob " von Frgnz Arnold
und Ernst Bach , dessen hiesige Erstaufführung
am Sonntag , den 22 . Febr., im Konzerthaus
statffindet , werden neben Paul Müller in der
Titelrolle die Damen Clement, Frauendorser,
Genter, Nasse und Volkner , sowie die Herren
Bened ct, Gemmecke, Groß , Prüter Max Schnei¬
der und Welti Mitwirken . Friedrich Beug setzt
das Stück in Szene . Die Vorstellung beginn:
um sieben Uhr . — Die nächste Wiederholung der
Wiener Zauberposse „Der böse Geist Lum¬
pazivagabundus oder das lieder¬
liche Kleeblatt " findet am Rosenmontag,
den 23 . Februar, statt. Diese Vorstellung be¬
ginnt um sieben Uhr. — Am Mittwoch , den
26 . Februar, gehen Goethes „Geschwister "
und da § bürgerliche Trauerspiel „ CI a v i g o"
zum drittenmal in Szene . Shakespeares nen -
einstudiertes historisches Schauspiel „König
Richard der Dritte " kommt am Freitag, den
27 . Februar, zur fünften Aufführung. Ihm
folgt um Samstag , den 27 . Februar, Lefsings
Lustspiel „ Minna v • n BarnheIm oder
das Soldatenglück "

, das die siebente Neuein¬
studierung aus der klassischen Literatur in dieser
Spielzeit sein wird . Als nächste Erstaufführung
ist für die Mitte des koinmenden Monats Bar¬
lachs „Der arme Vetter " in Aussicht ge-
nominen , mit welche« ! Werk dieser eigenartige
Dichter und Bildbauer, dem der diesjährige
„Kleistpreis " zusicl zum erstemnal im Spiel¬
plan unserer Bühne erscheint.
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djen. Das kam deutlich bei jener Erklärung des
Evangelischen Bundes bei der Wittenberger
Lutherfeier 1917 zum Ausdruck. Und das . obgleich
selbst ein Tirpitz nicht mehr an einen deutschen
sieg glaubte .

Der Krieg ging weiter . Amerika trat effektiv
in den Kampf ein . Welch ein tragisches Geschick !
Wie einst Kassandra vergeblich gerufen , so ver¬
klang der Ruf des Papstes ungestört. Dann kam
der Zusammenbruch . Zurückweichen der Heere,
Revolution in Berlin , Rollen der Kronen in den
Staub , der Schandfriede von Versailles , ein ge¬
knechtetes Volk . Niemand war da , der uns half.
Auch der Papst nicht ? Lehrer und Gesinnungs¬
genossen behaupten es : Als Deutschland unter die
Mörder fiel, die es ausplünderten und halbtot
liegen ließen , da war ein Priester da , und mit
ihm zahlreiche Leviten ; sie sahen es und gingen
vorüber . Ich frage : War es Rom leicht , für
Deutschland etwas zu tun inmitten der siegreichen
übermütigen Entente . Es war nicht leicht ! Aber
Rom ist eingesprungen , nicht in Versailles , denn
dort konnte man den Papst nicht brauchen. Der
Papst spricht von einer „Pax aliqua "

, von einem
»sogenannten " Frieden . Der Friede sei nur
darum zu begrüßen , weil er der Menschenmetzelei
ein Ende mache . Und weiter : Wir kennen die
bekannten Weckrufe des heiligen Vaters an das
Gerechtigkeitsempfinden unserer früheren Gegner.
Dennoch aber wagt man zu behaupten : „Es war
ein Priester da und mit ihm zahlreiche Leviten,
sie sahen es und gingen achtlos vorüber ". Wir
kennen das letzte Wort des Friedenspapstes : „Wir
geben gern unser Leben für die Herstellung des
Weltfriedens hin .

" Und das Wort , das auf seinem
Sarkophag er sich selbst eingraben ließ : „Gesegnet,
wer zuerst den Oelzweig des Friedens aufnimrnt
und dem Feinde seine Rechte bietet ! " Pius XI .
bestieg den Stuhl Petri , eine andere Person , aber
keine andere Politik . Er gibt unverhohlen
seiner Sympathie für Deutschland
Ausdruck.

Das Papsttum hat Deutschland in seinen
dunkelsten Tagen unterstützt

durch den deutschen Katholizismus . Aber da
höre ich : Deutscher Katholizismus und Rom
sind nicht dasselbe. Rom ist es, das die deutschen
Katholiken mißbraucht, Rom ist es , das auf¬
peitscht durch die Jesuiten zu einem „Kultur¬
kampf im größten Stile ". Ich sage , bald sind
wir Römlinge , Ultramontane , dann wieder doch
noch ganz gute Deutsche .

Man sagt uns : aber ihr habt die Monarchie
und die deutschen Fürsten im Stich gelassen!
Wir ? nicht auch ihr ? Wo waren die Generäle ,
die gegen den Frieden waren . Wo ihr Ruf :
Ave Cäsar , morituri te salutant . Wir hatten ,
nachdem wir vom Treueid entbunden waren ,
keinen Grund , ihr nachzutrauern . Doch ich will
nicht gegen Personen mch wenden, sondern ge¬
gen das von ihnen vertretene System. Es ist
richtig : die Geschichte Badens im letzten Jahr¬
hundert ist die Geschichte der Verfolgung der
katholischen Kirche ; im Reich war es nicht bester .
SB .t haben verziehen aber noch nicht vergesten;
dennoch aber haben

'wir die Treue zum Reich
bewahrt .

Die letzten Jahre haben uns Kathollken nicht
bloß Erfreuliches , sondern auch Unerfreu¬
liches gebracht. Die sittliche Verrohung hat
besonders in der Jugend festen Fuß gefaßt . Sie
offenbarte sich in erschreckender Weise. Das
deutsche Volk hat noch ganz andere Wunden als
jene , die ihm der äußere Feind geschlagen . Wir
freuen uns deshalb, daß man die Kulturarbeit
ernstlich nimmt . Erinnern will ich an das „ver
sacrum " der Jugendbewegung . Daß unsere
Mönche Arbeit für die katholische Kirche leisten,
wird uns vorgeworfen. Haben wir die Freiheit
denn nicht ganz oder haben tmt die Freiheit da¬
durch mißhandelt , etwa um in ungerechter Weise
die Protestanten aus ihren Staatsstellungen zu
verdrängen ? Orientieren Sie sich über die Stel¬
lung der katholischen Beamten in den Mini¬
sterien. Ist es da nicht an der Zeit , Abhilfe
zu schaffen ? oder haben wir unerlaubte Prose-
lhtenmacherei getrieben ? Auch das trifft n chl
zu. Man weist so gerne auf die Entw cklung
des Katholizismus in der Diaspora hin . Bauen
die Protestanten ihre Diaspora nicht aus ? Sind
hierin die Kathol ken nicht tolerant ? Man weist
so gerne hin auf den Zuwachs der Ordensleuts ,
auf den Bau von Klöstern in protestantischen
Gegenden. Wenn das so wäre , handeln wir da¬
mit ungesetzl ch ? Oder beweist das vielleicht
einen gewissen Mangel an Takt ? Aber dann
haben wir höchstens ein schlechtes Beispiel ge¬

nommen an anderen . War es taktvoll, daß man
für die Errich .ung einer protestantischen Kirche
in Rom propagierte ?

Aber der Winfriedbund ? Haben Sie
schon etwas gehört von der „Los-oon Rom -Bewe¬
gung " ? Das Einigende ist rein negativer Natur ,
das Nichtkatholischsein oder Antikatholischsein . Und
was find die Sekten? Sie sind Bein von chrem
Bein und Fleisch von ihrem Fleisch. Ich rufe alle
getrennten Brüder auf und frage sie: stand je ein
Protestant von katholischer Seite unter gleichem
Druck, wie täglich tausend Katholiken? Trotzdem
schrieb Lehrer : »Mag Rom seine Meute in kurzer
Leine halten.

"
Wenn wir über das Verhältnis zwischen den

Protestanten und uns sprechen , so soll das frei
von aller Polemik geschehen. Was sind wir
deutsche Katholiken und Protestanten ? Wir sind
Christen. Allerdings wir sind getrennte Christen.
Die Kluft ist seit Jahrhunderten d« . Leider! Aber
wir wollen die Kluft zwischen den Systemen nicht
werden lassen zu einer Kluft zwischen den Men¬
schen. Ich gebe es zu : Peccatur intra et extra.
Es gill zuerst zu verzeihen und zu vergessen und
dann einander kennen zu lernen. Das erreicht
man nicht dadurch , daß man unseren Glauben mit
Schmähworten belegt, die so weh tun : Abgötterei,
Sakramentsmagie usro. Wir sind getrennte Brü¬
der, die noch Gemeinsames haben. Wir glauben
an einen Gott , an ein Jenseits , an Christus . Das
wollen wir beachten , während ein anderer Feind
diese Position berennt , der Feind des Unglaubens .
Wir sind endlich deutsche Brüder , vergessen wir
das nicht. Wir haben das Brüdersein in der Ver¬
gangenheit nur zu oft vergessen . Ja es gilt:
Duobus certantibus tertius gaudet, aber dieser
dritte ist nicht der Papst , es ist ein anderer . Wenn
aber doch der Kampf geführt werden soll, dann
muß es ein ehrlicher Kampf fein, mit offenem
Visier. Ziel muß dabei fein : Verständigung und
Friede . (Anhaltend stürmischer Beifall .)

prästöent witkemann
als packender und unmittelbarer Redner be¬
kannt, gab den Gefühlen der katholischen
Laienwelt beredten Ausdruck mit folgender
Red" :

Alles zur größeren Ehre Gottes , auch durch
die Worte , die ich an Sie jetzt zu richten die
Ehre habe! Was gibt dazu Anlaß ? Der stochw .
Monsignore Dr . Gröber hat es soeben in seiner
herrlichen, Gottes - und Menschenliebe kündenden
Rede kund gegeben, welches die würdige Ant¬
wort ist auf die Worte , die an anderer Stelle
in einer evangelischen Kirche vor kurzem be¬
dauerlicher Weise gefallen sind.

Jener evangelische Redner kam aus Marbach
a. M . , wo er Stadtpfarrer ist. Der Ort ist be-
rühmt als die Geburtsstätte des deutschen Lieb¬
lingsdichters Schiller . Diesem verdanken wir
auch das wunderbare Gedicht : Lied von der
Glocke. Wir bedauern tief , daß der Herr
Pfarrer diese Glocke des Friedens und der Ein¬
tracht nicht erklingen ließ, als er hier in Karls¬
ruhe über „Unsere evangelische Kirche und Rom"

sprach . Wenn der Marbacher Herr glaubt , ein
Unterschied und Gegensatz zwischen dem „immer¬
hin nicht zu verkennenden Spezialsall des deut¬
schen Katholizismus " einerseits und „Rom , dem
Katholizismus als solchem dem Papsttum , sei¬
nem System und seinen Hilfstruppen " anderer¬
seits machen zu können, so täuscht er sich ge¬
waltig.
Wo der Papst , das Papsttum und dessen Hilfs¬
truppen sind , das ist auch für unS deutsche

Katholiken unsere Kirche ,
deren sichtbares Oberhaupt ja der Hl. Vater in
Rom ist und dessen Hilfstruppen und Mitarbei¬
ter die Bischöfe und die Priester , sowie die
Ordensleute auch tn . Deutschland sind .
Es gibt, was man gerne haben möchte, keinen
Unterschied und Gegensatz zwischen katholischer

Laienwelt und Hierarchie
und mißlingen wird jeder Versuch , wenn auch
mit den schönsten und süßesten Lockungen , uns
Laien gegen unsere Priester , Bischöfe und den
Papst auszuspielen . Mit gutem Gewissen sagen
wir , zur Abwehr besteht kein Anlaß . Wir , die
wir in unseren nichtkatholischen Mitbürgern Mit¬
menschen sehen, die wir kraft dev Gottesgebots
der christlichen Nächstenliebe lieben und von
denen wir wissen , oatz fte durch das gleiche Blut
Christi erkauft und zur gleichen Seiigkeit be¬
rufen sind , wenn sie nur von ihrem Glauben fest
überzeugt sind und darnach handeln , wir ver¬
meiden es überall ernstlich und ehr¬
lich , die Gefühle Andersgläubiger zu

verletzen . In der Schule , in unseren Lehr-

büchern, in unfern Kathechismen. von den Kan¬

zeln. in den Versammlungen wird man nie

Worte des Angriffs und der Ehrverletzung auf
deren Glauben hören. Wir beschäftigen uns

vielleicht nur allzusehr mit uns und unseren
Anliegen. Wollte Gott die andern tätens auch .
Aber wir müssen immer wieder sehen , wie man
allenthalben in das Innere unserer Kirche und

kirchlichen Einrichtungen sich unberufen etn»

mischt, wie in Wort und Schrift insbesondere der

evangel. Bund und dessen Organe und Flug¬
schriften gegen Rom und den Mtrainontamsmus
und alles , was er sich darunter vorstellt, aufruft .
Wir lesen und hören, wie man die priesterliche
pastorelle Tätigkeit und die Ehre der Geistlichen
angreift . . „ . . ,

Ja , katholische Mtchristen , das find be¬

drohliche Zeichen für unser Recht rm

deutschen Vaterlands und für unsere Glerchbe -

rechtigung. Nostra res agitur . Um unsere
Sache gehts ! Wir dürfen und wollen uns

nicht als Bürger zweiter Klasse be¬

handeln lassen , für die minderes Recht gilt Erst
recht nicht in unserem Heimatlande , wo vor mehr
als hundert Jahren ein Napoleon schon euren
kalten Wasserstrahl nach Karlsruhe richten
mußte , daß man die Katholiken nicht als
Heloten behandele . Soweit sind wir
heute nicht mehr, daß man uns allenfalls noch
wie früher die Stellen der Nachtwächter oder
gleicher an sich ehrenwerter Berufe gönnt , sonst
aber hie und da einen Konzessionsschulzen uns
bewilligt.

Wir lassen nicht unwidersprochen, daß man in
einer Kirche darf von einer Kanzel das Papst¬
tum und die Kirche als die hinstellen, welche
den furchtbaren Weltkrieg als Etappe im Kampfe
um die röm '

sche Macht halbwegs gewollt und
denselben gegen Deutschland gewissermaßen be¬
günstigt habe so daß die moralische Verantwor¬
tung für all die Not und all das Elend, unter
dem wir . unter dem die Welt seufzte und noch
leidet unserer hl. Kirche und chrer Leitung zu-
ftele. Wir lassen nicht unwidersprochen Aus¬
führungen , die unsere Ki .rche als die eigentliche
Kriegs gewinnlerin h inzustellen geeignet sind .
Unsere Kirche, die den Krieg m:t allen ihr zu
Gebote stehenden Drittel abwehren wollte. Unsere
Kirche , de dem blutigen Ringen mit aller Kraft
ein baldiges Ende bereiten wollte. Unsere Kirche ,
die gerade durch ihre Priester und B .schöfe die
schrecklichen Kriegswirkungen mit allen M tteln
christlicher Liebe und Opferbereitschaft zu l ndern
suchte. Unsere Kirche, die während und nach
dem Kriege b ' § heute gerade unserem Vater¬
lands von Rom aus ihre besondere Fürsorge für
unsere Ander und unsere Studenten zuwendet !

Zuviel der Anzeichen und der Angriffe haben
im we teren und engeren Vaterlande gegen un¬
sere Kirche , unsere Priester und Ordensleute sich
gezeigt. Langer schweigen wäre Feigheit , wäre
Verrat .

Im badischen Hinterlande propagiert man
den Gedanken e ner Bauern Hochschule .
Ein schöner Gedanke, ein edles Ziel ! Gerne
machen wir mit , getreu dem Papstworts , daß es
Pflicht jedes Katholiken ist , sich alle guten Er¬
rungenschaften und Fortschritte der Neuzeit zu
eigen zu machen , zum eigenen Nutzen noch mehr
für den edlen Fortschritt und d 'e Vervollkomm¬
nung der Menschheit. Aber dürfen wir es hAn¬
gehen lassen , wenn rn dem offiz ellen Organ der
Bewegung „Deutschs Bauernhochschule" fortge¬
setzt sich Neuheidentum . Wotanrsmus , Unglaube ,
direkte Feindschaft gegen die geoffendarten
Wahrheiten , gegen das Christentum und haupt -
sächl ch die katholische Kirche kurz gegen alles ,
was an Einr chtungen, Sachen und Personen
und Lehre uns heilig und verehrenswert ist,
Nummer für Nummer in oft furchtbarer b' as -
phemischer Weise breitmachen? Dürfen wir es
zulassen, daß eine solche Bewegung, ' die dem Auf¬
bau der Ausbildung und der Wirtschaft ! chen
Förderung d enen w ll , gerade der Seele unserer
christlichen Bauernsöhne im katholischen badischen
Hinterlande statt Brot Steine gibt und
svstemaüsch das bekämpft, was allein uns wirk¬
lich retten kann :
Eine tatkräftige Erneuerung in Christo und ei»
bürgerliches Leben in dem wieder in Handel und
Wandel der Geist der Bergpredigt maßgebend ist

Haben wir nicht eben im Landtag von dem
Fall Renner gehört, bei dem in der achten
Klasse einer Karlsruher Volksschule von einer
Seite der Liebe Pflicht ist, in uns Katholiken be¬
schimpfender und verletzender Weise Aeutzerungen
fielen. Lasen wir nicht , wie im Pfennigkollekten-
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blatt des badischen Hauptvereins zur ©uji
Adolf-Stiftung ein Diaspora -Geistlicher Galle av^
der Gegend Schönau -Todtnau unsere katholische
Mitbrüder dort verdächtigte, als allem , was eda-

gelisch heißt, mit Mißtrauen und Hatz begegne :
und das in einem Blatte , das bereits für die ec
Jugend besonders bestimmt ist und so ihre jugend
lichen Herzen gegen uns Katholiken aufreizen
muß, mit denen sie doch als Volksgenossen später
zum Wohl der Heimat Zusammenarbeiten . Freud
und Leid des Vaterlandes teilen sollen. Mutzten
wir nicht von der Predigt des früheren Hofprc -
digers Doering im Berliner Dom aus Anlaß der
Reichstagseröffnung Unglaubliches gegen mn
Katholiken lesen. Verbrach nicht der ev . Pfarrer
Goldschmidt im nicht fernen Rmklingen , wie Herr
Dr . Gröber vorhin ausführte , in der „Täglichen
Rundschau seinen Artikel : „Allerlei Gegenrefor-
matorisches aus Baden " , der für uns Katholiken
ein ernster Warnungsruf ist . Wurde nicht erst
am letzten Sonntag von akatholischer Seite in alle,
auch die kath . Häuser , das Flugblat tgeworfen mit
der Ueberschrift: „Anklage gegen die Geistlich-
keft" und dem Vermerk : „ Menschheit, wahre deine
erhabensten Güter ; beachte , was von Rom droht "

— ein Pamphlet schlimmster Sorte . Müssen wir
nicht bis zum Ueberdruß immer wieder hören, daß
deutsch eigentlich gleich protestantisch sei ? Der
ideologisch durch haarsträubende Unkenntnis im
Katholischen sich auszeichnende norddeutsche Evan-
gelismus , der allein Bürgerrecht in Deutschland
zu haben glaubt , kämpft aufs heftigste gegen
unsere kath . Sache, um dem ev . norddeutschen
Kulturkreis gegen den westlichen und südlichen
kath. Kulturkreis zum Siege zu bringen . Und
doch war es die kath . Kultur , die im Mittelalter
Deutschland groß und zur Lehrerin der Völker
gemacht hat . An dem , was wir von unseren
Vätern ererbt , halten wir unverbrücblich fest.

Weil wir es ablehnen uns als Deutsche zweiter
Klasse behandeln ;u lassen , lassen wir uns auch
von altkathosischer Seite nicht vorichreiben, was
wir tun dürfen oder nicht. An den Rechtsgrund¬
satz . wer seine Rechte gebraucht, verletzt niemand,
halten wir fest. Auch in der Frage , ob in den
Karlsruher Schulen DomiuUauerlnneu Religions-

unkerrlchk erteilen
dürfen oder nicht . Wer nicht völlig teilnahmslos
kath . Leben in letzten Zeiten gegenüberstand, er¬
fuhr und wußte, daß die Geistlichen der verschie¬
denen Karlsruher Pfarreien und insbesondere die
Herren Vikar so sehr durch die Großstadtseelsargc
in Anspruch genommen waren , daß die große
Zahl der Schulstunden, die sie noch leisten mußten
und die vielfach für sich allein das Wochenstunden -
deputat eines Lehrers ausmachen, zum Erliegen
kamen . Die Hilfe bot sich dadurch, daß man da
bei dem leider allzu großen Mangel an geistlichem
Nachwuchs im Verhältnis zu dem Bedürfnis ,
Geistliche nicht in Frage kommen konnten, berufs¬
mäßig ausgebiidete Lehrerinnen von Konstanz be¬
zog . Die Kirchenverwaltung , die Regierung waren
einverstanden , die Sache gmg durchaus in
Ordnung .

Jedenfalls , wenn bei Protestanten Missionare,
Lehrer außer Dienst, unverwendete Kandidaten,
Krischonaleute verwendet werden dürfen , und wir
mißgönnen es ihnen nicht , dürfen wir Katholiken
auch Ordensleute verwenden . Hat doch der evang.

. Gemeindebote auch schon an die Diakonissinnen
als Helferinnen in der auch auf evangelischer
Seite vorhandenen Schulnot gedacht .

Der furchtbare Krieg ging uns verloren. Wir
sind in Not und Elend.
Alle Kräfte sind näkig zum Wiederaufbau , um das
Vaterland einer neuern besseren Zukunft enk-

gegenzuführen.
Wir sind katholifcherfeits gern dazu bereit. Was
wir erleben und fühlen müssen , erinnert uns an
das Dichterwort: Es kann der Frömmste nicht
in Frieden bleiben, wenn es dem bösen Nachbar
nicht gefällt.
Notgedrungen sind wir darum heute zusammen-

gekommeu.
damit wir um unser Recht kämpfen , um
unsere Gleichberechtigung und dafür , daß unsere
Geistlichen alles das tun dürfen unter verständ¬
nisvoller Mitarbeit aller , die guten Willens sind,
was sie für notwendig und für förderlich erken¬
nen, um zu helfen, zu retten , mit aufzubauen an
Leib und Seele und kulturellem Fortschritt. Wir
sind zusammengekommen ein feierliches Be¬
kenntnis abzulegen für unsere Zusammenge¬
hörigkeit mit unseren Geistlichen , unfern Bischöfen
und unserem Papste .

Georg Freibergs Ausstieg.
Roman von Jgna Maria .

17) -

„Na , kriegt der Georg schon wieder ein
Paket ? " lachte der alte Postmeister , „der kann
nicht verderben ! "

Das war für Johannes Freiberg das Stich¬
wort : er zog den Brief hervor und erzählte
dem Aufhorchenden von Georgs Erfindung .

„Nun steh einer an ! Euer Georg ! Der
Junge hatte in der Schule schon einen be-
hälternen Kopf , der wird es noch weit brin¬
gen !"

Solches zu hören , tat dem Vaterherzen
wohl ; in gehobener Stimmung schritt er die
Straße hinab zum Hauptlehrer . Der hörte
das Glück in herzlicher Freude und gratu -
lierte dem Vater .

*
Die neue Schutzvorrichtung würde nach

Georgs Angaben gearbeitet . Und dann
kam der Tag . an dem sie ausprobiert wurde.
Mit klopfendem Herzen brachte Georg die

Maschine in Gang . Dr . Torvogt mit ver¬

schiedenen Ingenieuren und Obermeistern
sahen der Vorführung zu, auch Paul Tre¬

bitzsch war dabei. Endlich kam das plumpe ,
eiserne Unaetüm in Gang , erst .

lanasam ,
dann schneller und surrte schließlich ohren-

betäubend . Georo sstbrt » die Erfindung vor .
ste funktionierte tadellos .

Der Versuch wurde wiederholt , einmal ,
zweimal , die Schutzvorrichtung bewährte stch

g!8nzend . Da trst Dr . Torvogt auf Georg

Freiberg zu und reichte ihm die Hand . „Ich
gratuliere . Freiberg ! Die Fabrik wird die
Erfindung kaufen, und ich freue mich ganz
besonders , daß es einer aus meiner Abtei¬
lung war , der die Schutzvorrichtung erfun¬
den hat .

"

Als sie gegangen waren , preßte Paul Tre -
bitzsch Georgs Hände . „Freiberg , das war
ein Triumph ! Menschenskind , ich habe Sie
bloß immer angestaunt . Mw zitterte jeder
Nerv vor Aufregung , lind sie standen da,
so gelassen, so kühl wie ein Stück Eilen .

Und nun , Freiberg , sind Sie heute abend
bei uns . Mutter hat gesagt , wenn die Vor¬
führung gut ausfällt , dann feiern wir den
jungen Erfinder . Sie haben doch nichts vor ?
Gut . ich telephoniere gleich nach Hause," und
er rannte spornstreichs davon.

Gerade wollte Georg den Saal verlassen,
als Dr . Torvogt mit dem Chef eintrat .
„Freiberg , der Herr Kommerzienrat wünscht
die Sache zu sehen. "

,
Georg setzte die Maschine in Gang und

erklärte die Erfindung . „Stellen Sie man
ab . Dr . Torvogt hat mir 'schon erzählt . Nun
wollen wir mal über den geschäftlichen Teil
reden."

Georg , unerkabren und froh über den er¬
sten Erfolg , willigte in alle Vorschläge ein ;
die Fabrik kaufte seine Erfindung , ließ sie
für stch patent 'eren und zahlte Georg ein

Paar taufend Mark.
K"or ---s blaue Augen strahlten „Armer

Deuwel, " dachte Dr . Torvoat , , .
'o übers Ohr

gehauen zu werden und bedankt stch nach .
"

Das Geld ließ Georg seinem Vater schicken,
und als dieser die Summe vor sich sah und
sie wegschließen wollte , zitterten ihm die
Hände , daß er sie kaum fassen konnte.

Am Abend fand stch Georg Pünktlich im
Hause Trebitzsch ein. „Da hätten wir ja un¬
fern Erfinder, " begrüßte der Hausherr ihn
herzlich, und seine Frau fügte hinzu : „Georg ,
wir freuen uns mit Ihnen über Ihren schö¬
nen Erfolg ."

Pauls entferntes Kustnchen Hannelore
Trebitzsch schaute Georg mit regem Interesse
an . „Paul hat mir so viel Ihnen erzählt ,
daß ich ganz neugierig bin . Ich habe noch
nie einen Erfinder in der

'
Nähe gesehen. Er¬

finden ist wohl sehr schwer ?"

„Wie man es nimmt . Fräulein Trebitzsch ."

Geora sah das kleine sechzehnjährige Fräu¬
lein lächelnd an . „mir ist es gerade geglückt:
etwas Ueberwältigendes ist es nicht , und ein
Erfinder ist genau ein Mensch wie alle an¬
dern. Manchmal kann er recht langweilig
sein , fragen Sie nur Paul ."

„Paul sagt immer , daß Sie sehr interestant
seien und unheimlich klug."

„Hannelorchen . plaudere nicht aus der
Schule ! " Paul drohte mit dem Finger , „die
Evastöchter haben alle das Herz auf der
Zunge .

"

„Ach du ! " Hannelore wandte sich schmwl-
len-d ab .

Noch dem Essen klopfte der Hausherr an
'ein Glas :

„ Meine Lieb'n ! Dazu gehört auch um'er
junger Freund Georg Freibera , denn wer in
meinem Hause ein - und ausgeht , ist mir lieb

und wert , lind um den ersten bedeutsamen
Tag unseres lieben Gastes zu feiern , sind
wir hier zusammengekommen . Es ift die erste
Stufe , die aufwärts führt . Ein Erfolg , der
zur Weiterarbeit aufmuntert . Was ist es
denn , was dem Leben Inhalt und Befriedi¬
gung verleiht ?

Es ist die Arbeit ! Zwischen ernsthaft
schaffenden Menschen gibt es keinen Unter¬
schied. Arbeit adelt . So erhebe ich mein
Glas und trinke zum ersten auf das Wohl
unseres Georg Freiberg und auf seine Zu¬
kunft , die hell und klar sein möge wie der
Wein in unserem Glase . Zum zweiten trinte
ich auf die Arbeit . Möge ste unser liebster
Weggenosse sein, ste ist auch unser treuester .

. Jetzt klangen die Gläser . „Ich möchte wuch
ein paar Worte sagen," flüsterte Georg Paul
zu . Als Paul an sein Glas schlug, reute er

Georg : aber er füblte die Augen der ganzen
Ti '

chrunde auf stch gerichtet. Er . gab sM
einen Ruck und sprang auf .

„Sehr geehrte Familie Trebitzsch! ' Fstr die
outen Worte und mehr noch für die guten
Taten , die Sie mir bis beute haben ange¬
deihen lassen, möchte ich Ihnen meinen hei>
l : chen Dank sagen . Sie haben mir so vi
Liebe und Freundlichkeit gezeigt , wie ste m

noch nicht entgeoengebracht wurden . JÄ daur
?Gn "n von aon »"m H - r- "" und lmtre au > o -

Stunde der Wiedervergeltung . Jetzt
möchte ich mein Glas auf dos Wobl der tis-;
miltp Trebitz '

ch leeren ." Er trank stehen¬
den Wein , wie er es bei dem Vorredner
sehen hatte.

(Fortsetzung folgt .)
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Der Wahlspruch unseres hochw. Herrn Erz¬
bischofs ist : "Für Gott und das Volk"

, der unseres
Weihbischofs: „Gottesliebe drangt uns zur Seelen -
urbeit

". Fürwahr Leitsprüche schönster Art und
praktisch betätigt durch Wort und Tat . wie wir
alle wissen. Von dem Papsttum aber schreibt der
berühmte Verfasser der Schweizer Geschichte von
Müll er — gewiß auch ein unverdächtiger
Mann : «Die Religion ist unstreitig durch den
Papst erhalten worden " . Ich füge bei , durch jeden ,
auch den heute glorreich Regierenden!
Wir Karlsruher Katholiken wollen den Frieden

unter den Konfessionen
und beklagen alles, was îhn stört. Wir sind selbst
zu Opfern bereit des Friedens willen, aber sie
dürfen nicht auf Kosten einer Schädigung unserer
rel

'
giösen und bürgerl chen Rechte gehen . Wer

das will, dem rufen wir zu : Hände weg! Im
übrigen halten wir eS für eine « slbstverstLnLIich-
keit , datz unsere Kirche bemüht ist, alle Seelen für
die kath . Kirche zu gewinnen, natürlich nicht mit
Gewalt und unerlaubten Mitteln, nein, nur im
Wege des Gebets, des Beispiels , der Aufklärung
und Belebung der freiwilligen Ueberzeugung und

. Entschließung , nachgebend den Gründen des Her¬
zens und der Seele . Auch wir erhoffen und wün¬
schen im Einklang mit unserer Kirche, der Hei -
landsstistung . datz verwirklicht werde , was mit
Wucht und hinreißender Macht in jedem Hochamts
uns zu Ohren dringt: „Et unam sanctam catholi -
cam et apostolicam ecclesiam ! "

_
Wir wollen aus

diesem Saale gehen mit dem festen Entschlüsse,
der niedergelegt ist in dem letzten Willen des
großen Jrenbefreiers O'Conell: Unser Leib mit
seinen geistigen und körperlichen Kräften unserem
Volk und Vaterland ! Unser Herz Rom. dem Papste
dort , den Bischöfen und unseren Priestern, unserer
heiligen Kirche! Unsere Seele Gott!

Die katholischen Frauen hätten sich keine
bessere Sprecherin erwählen können als

Zcau Klara Siebsrt
die in feinfühligen und warmherzigen Sätzen
dieses zum Ausdruck brachte :

In Hildesheim rankt sich am uralten Gottes¬
haus ein tausendjähriger Rosenstock empor , dem
in einem Zeitraum von diesem Jahrtausend ver¬
schiedene Schößlinge entsprossen sind, die Men¬
schenhand mit der Jahrzahl ihrer Entstehung ge¬
kennzeichnet hat. Der stille Domhof, der d esen
ilkosenstock umfaßt, wird für unser inneres
Schauen zum Sinnbild »eines tausendjährgen
Ze traumes. in dem den Völkern und Zeiten
aus JesseS Reis , dem rm Laufe von beinahe zwei
Jahrtausenden viele Schößlinge enisprossen sind,
denen die Hand der Geschichte das Jahr ihrer
Entstehung ausgeprägt hat , die aber dauernde
Lebenskraft in immer neuem Formwerden aus
ihrer Wurzel, aus dem Geiste Chrffti getrunken
haben. Einer dieser Schößlinge trägt die
Jahreszahl 1206, das Jahr der Gründung
des Ordens der Dominikaner und
Dominikanerinnen .

Die Ausbreitung der Lehre Chrsti, die Auf¬
richtung des Reiches Christi , die Auswirkung des
Friedens Christi , das Tatwerden der Liebe
Christi — durch Menschenwerk und Menschen -
wort in der Gnade Christi war der zeitliche Wert- ,
gehakt dieses Ordens. Auf dem Gebiete der
Geisteswisienschasten haben die frühesten und
größten Söhne des Dominikanerordens, Albert
der Große und Thomas v. Aquin, die Geistes¬
lehren aller Zeiten um die ewige Zentralsonne
Christi geordnet , die Wesensgesetzlichkeit ewiger
geltender Wahrheiten aufgetan, im Werden ins
Unendliche der Kreatur d 'e Eigenwertung jedes
Standes und jedes Menschenlebens begründet
und dort schon die modernste aller Aufgaben die
Uebereinstimmung des wirtschaftlichen Lebens
mit dem Ehr stentum gefordert .

Tairler und Sense , die großen Mystiker des
Dom .nikanerordens, verwandeln das Leben bei
äußerer Armut und Leiden in e 'n Sonnenreich
heiliger Christusnähe, in dem d 'e Seele die Krone
der begnadeten Beschauung trägt. Fra Angeld
da Fiesole und Fra Bartolomen, die größten
Maler aller Zeiten, verwandeln Farbe und L 'nie
in Licht und he

'lige Gestalten und parad esische
Räume , die uns das Friedensreich Christi an¬
schaulich machen.

In haßzerriffenen Zeiten fleht eine Frau im
Gewand der Dom 'nikaner nnen, den Papst. Kö¬
nige und Herzoge um Fr 'eden an , sie geht durch
die Straßen Pisas , Luccas, Florenz und Neapels,
rufend und flehend : „Paee, Pace ! — Gelrebto -

petri Stuhrfeier.
Eine Fugenderinncrung .

Von Emil Armbrust er (Rastatt) . .
Am 22. Februar jeden Jahres verzeichnet der

Kalender das Fest Petri Stuhlfeier zur Erinne-
»wng an die Berufung Petri zu seiner hohen
Würoe als Gründer der Kirche zu Antioch a, wo¬
selbst er sieben Jahre lang B schof war. Aus
meiner Jugendzeit erinnere ich noch lebhaft an
einen merkwürdigen Gebrauch , wie er damals in
meiner Heimat» der früheren freien Re chsstadt
Zell am Harmersbach , an diesem ^Tage gang
und gäbe war. Mit Taschen und Säcken aus¬
gerüsteten Btlben und Mädchen des Städtchens,
größtentells der ärmeren Bevölkerung angehö -
rend, versammelten sich gegen 12 Uhr des Mit¬
tags vor dem alten Schulhause neben der katho¬
lischen Stadtkirche und warteten in höchster
Spannung, bis der letzte Schlag des Zwötfuhr -
läutens seitens der großen Glocke verklungen
ivar. Alsdann fing d :e große K -nderschar rm
Chorus mächtig zu schre en an : „Hüt , hüt . Hut
sich Peterlistag ! " und w ederholte den Ruf mit
derse .ben Stärke und dem gleichen Tonsalle so
lange, bis sich am Hause ein Fenster auftat.
Man erwartete, datz eine Gabe bestehend aus
Nüssen, gedörrten Zwetschgen, Aepfel - oder
Birnenschnitzen, oder auch kle neren Geldstücken
unter die kreischende Jugendschar geworfen
wurde. Diesem Verlangen wurde selbftverständ -
bch allgemein gerne entsprochen, da die betref¬
fenden Wohnungs nhaüer sich schon beizeiten auf
dieses Fest mit dem nötigen Material vorgesehen
llng gerichtet Hackern Vom Schulhaus eilte als¬
dann der Schwarm »rach dem Pfarrhofe, von
dort ging es alsdann schnurstracks in d

'e Haupt¬
straße, wo jedes bewohnte Haus , links und rechts
des Weges, abgek'opft wurde . Immer aufs neue
eftönte das markerschütternde Geschrei : „Hüt ,
hüt, hüt rsch Peterl stag ! " Den guten Gaven-
sverrdern und den vielen Leuten, welche mit Ber-
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Ker Papst, geliebtester König, schenkt uns den
Frieden ! " Katharina v . S .ena, die Kunst stellt
sie dar die Dornenkrone auf dem Haupt und
stellt sie neben den Ordensst fter , den hl. Domini¬
kus. Amerka verehrt als seine Schutzpatronin
Rosa v. L :ma , die hl. Frau im Dominikaner-
rnnengewand .

Ziel und Zweck des Ordens der Domini-
kauerinneu

war die Mädchenerziehung — in unserer badi¬
schen Heimat w .rken seit 600 Jahren Ordens-
frauen 'des Dominikanerordens in der uralten
Heimstätte des Christentums, in Konstanz , das
auf lange Zeit Heimat war des fei gen Seuse .
Jahrhundertelang erhielten in Freiburg . Kal¬
mar , Mädchen von Domin kanerinnen Erziehung
und Unterr cht ; in ununterbrochener Reihenfolge
aber war der Bestand des Unterrichts nur den
Domin kanerinnen in Konstanz vergönnt, die
seit dem Jahre 1775 den Schulunterricht über¬
nommen haben .

Die Notlage, in der unsere Volksschule sich in
Bezug auf den Religionsunterricht im letzten
Winter befunden hat. hat zur Bitte geführt , drei
Donckn'kanerinnen von Konstanz möchten den
katholischen Religionsunterricht in den unteren
Klassen der Volksschulen übernehmen. Die
a not schen Frauen und Mütter waren dankbar

dafür , daß Dominikanerinnen in unserer Volks¬
schule einen Teil des Relig

'onsunterrichts über¬
nehmen sollten , viele unserer kathol schen Leh¬
rerinnen haben mit der Berufsbildung das Vor -
b ld idealer Berufsauffassung und opferwilliger
Berufsauswirkung bei den Dominikanerinnen
und anderen Oroensfrauen geholt . Die katho -
l sche Ordensfrau steht im heiligsten Mutter¬
dienst unseres Volkes . Für ihre Persönkichkeck
nimmt sie das Gewand der Armut, sie ist der
Liebe Chr

'
sti vermählt und bringt ihren Willen

unter den die Ordensregel verkörpernden und
leitenden Oberen . So läutert sich ihr Wille
in dem Gesetz Christi, so fließt der Strom ihrer
Liebe durch das Herz Jesu , und wirkt sich aus
in der Hingabe der besten Seelenkräste, in dem
erwählten Beruf. Das durch den Ordensberuf
geschaffene katholische Frauenideal ist
Borbehaltsgut einzig der karhol schen Kirche. Es
tick unserer Zeit bitter not, dieses Frauenideal
in lebend '

gste Verbindung zu bringen m 't un¬
serer Jugend. Und jede, die das Glück gehabt,
in der Kindhe

't die chrfftusgeschenkte Mütter¬
lichkeit der Ordensfrauen in der Erziehung zu
erfahren , freut sich und wünscht den K 'ndern
mit den B ldern aus der K '

ndheit auch das Bild
der ge

'
stigen gütigen Mutter verbinden zu

dürfen .
Und nun soll Tadel und Borwurf daraus

werden , weil drei Ordenssrauen im weißen Ge¬
wand des HI. Dominikus in unserer Stadt ihre
Wohnung aufgesch'agen haben ? Und aus wel¬
chem

' Geiste werden nun Tadel und Vorwurf ge¬
staltet ? Doch sicher nicht im Geiste Christi ,
sicher n 'cht aus dem Geist des Evangeliums.
Es ist WcsenSpflrcht der Frau , auch bei erlittenen

Kränkungen noch das Gemeinsame zu suchen.
Und wenn doch im Lauf der Zeck durch die

Glaubenstrennung ein starker Schoß aus Jesse
Reis losgerissen wurde und um einen neuen
Bau sich rankt, in dem der Glaube n '

cht vor der
im Sakrament verborgenen Wesenheit Christi
kniet, so ist es doch der den Mauern eingetragene
Name Chr

'
sti , der Glaube an den menschgewor¬

denen Gottessohn noch ein Gemeinsames, das
verb 'ndende Kraft besitzen sollte , um in e 'ner
Zeit, in welcher die Gockesleugnung. die Abkehr
vom Glauben an e 'n absolutes Sein ihre seelen -
versengende Flut über Kinder- und Frauenland
und die Heimat unseres Volkes ergießt, vor
Kränkungen und Schmähungen zu bewahren .
Eines der schönsten Werke Fra Angel

'cos ist ein
Kröuungsbild Muriens mit den betenden Ge¬
stalten des hl. Franziskus und des hl . Domini¬
kus . Ehr stusglaube, Christusliebe knien vor dem
Bild des Chrfftusfriedens.

Aus der furchtbaren Zeit, die wir durchleben,
in welcher der Daß täglich 8204 Menschenleben
während 4 furchtbaren Kricgssahren gefordert
hat, haben die katholischen Frauen die Forderung
an die Zeit entnommen,
dem Christusglauben und der Christusliebe zur

Wirklichkeit zu verhelfen,
in der Familie, in der Schule und im Gemein¬
schaftsleben . In jenen Lebensbezirken , deren
Wirkung mehr nach innen gerichtet ist, . müssen
die Bäume gezogen werden , die einst das Ma-

gnügen diesem jugendlichen Leben und Treiben
zusahen , bot sich reichlich Gelegenheit zu e nem
herzhaften Lachen. Das Geld nnd die verschie¬
denen Leckerbissen wurden natürlich nicht auf
einmal unter die johlende Menge geworfen, son¬
dern in kleineren Portionen verteilt, b s der
Vorrat alle war . Da war es ein Hauptspaß mit
anzusehen , wie ein jedes eine Gabe zu erhaschen
suchte und sich der ganze Strudel auf dem Boden
wälzte.

Wer schon mit angesehen hat , wie es zugeht ,
wenn in einem Geflügelhofe Körnerfutter uv .er
die Menge ausgestreut w rd, der kann sich le cht
ein B .ld machen. Es war natürlich nicht zu um¬
gehen daß es in d esem dichten Knäuel und dem
Wirrwarr von lebhaft und gierig Haschenden
und Erringenden manch blutige Hände uird
Köpfe absetzte. Man nahm dieses aber gerne in
Kauf, und es eickstand deswegen ke ne Feind¬
schaft. Nachdem so die Kinder ihre Tour rm
Städtchen abgew ckelt heuten, verfügte man sich
auch anßerhalb nach der zwischen Biberach und
Zell gelegenen Papiermühle. Dort brauchte man
sich nicht besonders abzuplagen , sondern ein jedes
Kind bekam e »nige Bogen iin ertes Schreibpapier
eingehändigt , auK denen sich alsdann d e Schul¬
pflichtigen selbst ein Schreibheft anfertigten. Bon
da an wanderte man alsdann auf dem Fußpfad
über das W . esen- und Ackergelände hinüber nach
dem Gröbernhofe , wo Schluß war und zum
setzten Male ob ger Ruf erschallte. Tann wnrde
der Heimweg angetreten. Man besprach sich
gegenseit g über die Menge und Güte der erbeu¬
teten Sachen , und da ^ zwischen sich auch wieder
etwas Hunger eingestellt harte, so mußte man¬
cher Apfel- oder Birnensch ätz daran glauben, um
dieses Gefühl zu beschwich . : gen . Doch trugen
inanche »roch re '

chl ch genug nach Hause , um da¬
für und ihre Mühewaltung das wohlverdiente
Lob zu ernten .

Ob nun in Zell a. H. auch jetzt noch dieser
geschilderten Sicke seckens der dort .gen Jugend
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terial liefern zum derbindenden Brückenbau
entzweiter Völker . Wir katholischen Frauen
wissen , datz die Lebensgesetze der Keimzelle der
Familie nur da gehütet sind, wo der Mensch an¬
erkannt w 'rd als Träger einer überzeitlichen
Geistordnung und daß das Gemeinschaftsleben
vor dem Verluste aller Kulturwerte nur bewahrt
werden kann, wenn als höchster Wert der Ge¬
meinschaft gilt

Gemeinsamkeit,
die ihren Urquell von einem ewigen Sein ab¬
leitet.

Als wir von diesen »Schmähungen und Krän¬
kungen, die der katholischen Kirche angetan wur¬
den, erfuhren, da stellten wir in Gedanken die
Fragen: 2 Millionen Kinder sind durch die Jahre
der Itot geschwächt und brauchen Licht und Lieve.
2 Millionen Gräber hat der Krieg für die blü¬
henden deutschen Leben gepflügt. Anderthalb ,
Millionen Kriegsbeschädigte sind ei« ^

Leben lang
in jeder Freude gehemmt , eine Million Klein¬
rentner sind der Not preisgegeben, eine halbe
Million Erwerbslose schauen tägl

'
ch der Not ins

Auge anderthalb Millionen Sozialrerckner sind
aus die kärgsten Beträge angewiesen, unzäh" ge
sind an der Arbeit , die Entsittlichung des Volkes
in Wort und Schrift und Tat herbeizuführen.
Zu diesen das Volk entsittl

'
chenden und verder¬

benden Bestrebungen rechnen wir auch dre Fa¬
schingsvergnügen , die den Charakter der Freude
verloren haben , und in ihrer tollen Ausgelassen¬
heit Hohn und Spock bedeuten auf die Lebens¬
lage unseres Volkes . In ihrer jetzigen Gestal-
tund sind sie das Gegenteil von Freude u. weil
wir für unsere Jugend wahre Freude wollen unv
die Freude das Recht der Jugend ist, verurteilen
wir die Veranstallungen, in we'chen das Recht
und die Sehnsucht der Jugend nach Freude ge¬
wissenlos m ßbraucht wird . Die katholischen
Kirchen rufen in diesen Tagen zum Gebet vor
den Altar.
Ist es da nicht angesichts des sittlichen und
materiellen Elends unseres Volkes vor Gottes
Augen aber schwerste Verantwortung, den Keim
den Unfriedens zu säen dort, wo man doch ge¬
meinsam an eine welterlösendc Liebe glaubt.

Einen Abglanz dieser welterlösenden Liebe
schauen wir in der Tatsache , daß z. B . im Jahr
1818 4644 katholische barmherzige Schwestern
622 000 Kranke gepflegt uird 91 000 Nachtwachen
gehabt haben um Gotteslohn.

Im Geist des hl. Franz skus, im Geist des
hl. Dominikus und vor dem B,lde unserer Goües -
mutter geben wir deshalb die Antwort auf d e
Angr

'
ffe , wie die bayerischen Frauen es getan

haben , als sie im Mai 24 in allen Teilen ihres
Landes in Städten und Dörfern das Treube-
kenntnis zu unserer Kirche aufs neue abgelegt
haben . Das tun auch wir aus ganzer Seele ,
ganzem Herzen und ganzem Gemüte. Der
Kirche gilt unser Frauengruß:

Dir strahlt die Sonne , die das Leben schafft.
Die unfern Tagen S nn und Werden g bt.
Du trügst der Liebe ewige Goüeskrast,
Die mit dem Herzen unseres Heilands liebt.
Du bist des Friedens ewige Sternenruh,
Du bist des Herren ewiges Gebet.
O . Mutter, heilige K rche , schütze du
D e Hand , die still die Saat des Friedens säet .
Mit lautem Beifall und Händeklatschen

wurden diese Ausführungen ausgenommen .

§inanzm !n;ster Dr. Köhler
der Leiter der Versammlung , sprach folgen¬
des Schlußwort :

In , tiefer Ergriffenheit sind wir am
Schluffe der Veranstaltung angekommeu . Ich
danke allen , die zu dem herrlichen Verlauf
der Kundgebung beigetragen haben.

Katholische Abwehr ist Aufbau .
Ein Priester und ein Laie haben vor uns
ein glühendes Bekenntnis zur Kirche und
zum Vaterland abgelegt . Eine katholische
Frau hat ihre Mitschwestern zu knieender Be¬
geisterung entflammt . Sie , verehrte Anwe¬
sende, haben den Funken ausgenommen . Ich
fasse die ganzen Gedanken der heutigen
Kundgebung in der Mahnung des großen
Apostels zusammen :
Stehet ^ fest im Glauben , handelt männlich
und seid stark, und was ihr tut , geschehe in

Liebe !

gehuldigt wird , weiß ich momentan nicht. Schon
öfters habe ich m r aber Gedanken darüber ge¬
macht und mich versch. ebenen Ortes befragt , was
es mit d eser S cke an Petri Stuhlseier eigentlich
für ein Bewandtnis habe , jedoch ohne erhofften
Erfolg. Ruin konnte man voriges Jahr in ver¬
schiedenen Ze tungen eine Notlz aus Haslach
im Kinzigtal lesen, wonach in d esem Städtchen,
wem: ich n cht irre, cm demselben Tage, einer
ähnlichen Sicke wie in dem benachbarten Zell
a. H. unter der Jugend gehuldigt w rd . Diese
stützt sich auf d .e Sage , datz Haß lach einstmals
vom Ungeziefer, Fmschen , Schnecken usw . in
einer solchen May'e überschwemmt war daß
kein Gewächs mehr gede .hen konnte. Da '

machte
die Bevölkerung das Gelöbnis , sie wolle jähruch
den armen Kindern eine Gabe entr chten, wenn
Gock zahlreiche Störche auf die Felder sch cke, um
Haslach von dieser Plage zu befre .en . Den
Has .achern wuiü>e Erfüllung dieses Wunsches
und se t langer Zeit feiert Haslach alljährlich
se .nen Storchentag . Unter der Le tung des
storchrnvaters, eines mit Zyl nder und Stab
ausgerüsteten Mannes , ziehen die Haslacher Bu¬
ben und Mädel durch die Straßenrand empsair-
gen aus den Fenstern die gleichen Leckerbi,sen
wie ihre Kameraden in dem benachbarten Zell.
Ob d e Haslacher Jugend bei d .esem Umzüge
ebeirfalls ^

einen besonderen Ruf erschallen läßt,
rst in besagter Notiz nicht angegeben . Die Schil¬
derung des Haslacher Gebrauches führte mich
aber auf den Gedanken , daß die Sicke am „Pe¬
terlistag" in Zell a . H . mit dem Storchentag in
Haslach wohl in unsächlrchem Zusammenhangs
steht . Denn es ist doch gewiß anzunehmen, ^aß
die airgeführte Ungezreserplage sich nicht
auf Haslach beschränkt haben wird,

'
sondern

daß davon auch das benachbarte Zell a . H . heim¬
gesucht wurde . Oder st v elle cht etn geschätzter
Leser in der angenehmen Lage , mir eine Auf¬
klärung zu dem Zeller „ Peterlistag " zu geben ?
Ich wäre ihm dafür sebr dankbar .

Der hochwürdigste Herr Erz¬
bischof hat auf unser Begrüßungstele¬
gramm uns umgehend mit einer Antwort
beehrt : sie lautet :

„Herzlichen Gruß und Dank für daö Ge¬
löbnis der Treue zum katholischen Glauben.
Ich freue mich über die machtvolle Kund¬
gebung für Recht und Ehre unserer heiligen
A rche und zur Wahrung des rel giösen
Friedens. Carl . Erzbischof.

"

Wir danken unserem hochwürdigsten Ober -
Hirten für diese Worte : dieses Dankgesühl
führt uns aber zu dem hin . der Anfang , Ziel
und Ende unseres Lebens ist : zum Herrgott
im Himmel droben . Ihm zu Ehren erbrause
jetzt das große Danklied der Christenheit
überhaupt , das „Großer Gott , wir loben

dich".
Wie Orgelklang die Kundgebung eröffnet

hatte , so beschloß er auch diese. Der ge¬
meinsame Gesang „Großer Gott , wir loben

dich" beendete um Vsll Uhr die Versamm¬
lung .

Kirchlicke tlachrichteu.
r. Altheim bei Buchen , 18 . Febr. Im März

1923 wurde hier durch Franziskaner-Minoriten
aus Würzburg ei ".e Mission abgehacken. Stack
einer Nachmission versuchten wir es mit Exer -
zckien. Zwischen Dreikonig und Lichtmeß wur¬
den vom Provinzial der Minoriten , H. H . Pater
Josef R u t h i g , vier Kurse gehalten. Die Vor¬
träge fanden stack im SchWesternhaussaal . Das
Schwesternhaus steht neben der Kirche, so daß
sich die Eexerzitanten bequem zur Betrachtung
und Gebet dahin begeben konnten . Die Uebun -
gen nahmen die Zeit von 7—11 und 1—%6 Uhr
in Anspruch . Um 11 Uhr gingen die Teilnehmer
nach Hause zum Mittagessen. Um 7 Uhr ver¬
sammelten sie sich wieder in der Kirche zum
Miserere und Segen . . Beteiligung : 62 Jung¬
frauen, 99 Frauen , 63 Männer, 65 Burschen ,
zusammen 289 . Da zu den Kursen für die Bur¬
schen und die Jungfrauen nur die über 17 Jahre
alten zugelassen wurden, so macht das bei zirka
840 Osterkommunikanten der Pfarrei nahezu
60 . Prozent. Ein guter Erfolg. Biele haben es
bereut — nicht mitgemacht zu haben .

Nordweil, 18. Febr. Trauergeläute kündete
am letzten Dienstag kurz nach 3 Uhr die Ankunft
der Leiche von dem so tragilch in Rastack ver¬
unglückten Professor Bernhard Frank an.
Bei dem im elterlichen Hause des Bürgermei¬
sters Frank im Pslairzenschmuck Aufgebahrten
fanden sich bald neber^ den Angehörigen Geist¬
liche und Freunde vor Ferne teilnehmend ein .
Trauernd ur »d bittend erklang vor der Beerdi¬
gung am Mittwoch zunächst das Totenoffizium
vom Munde zahlreich versammelter Priester.
Nach dem Trauerlied oes Kirchenchores und den
liturgischen Einsegungsgebeten bewegte sich ein
langer Zug von Leidtragenden unter Betelligung
der ganzen Gemeinde — nur die Schüler fehl¬
ten — hinaus zum Friedhof mit seinem Kirch¬
lein, denselben Weg wie bei der Primiz vor
35 Jahren. Ties ergreifend wirkte das „Re¬
quiem" angesichts der schwarz verhüllten Toten¬
bahre mit dem Priestersalge. Es wurde zele¬
briert von Herrn Pfarrer Fetzner unter Assistenz
der Kapläne Mußler und Wacker. In der
Traueransprache tröstete Herr Geistl. Rat Dr.
Schanzenbach die Leidtragenden über den Un¬
glücksfall mit dem Hinweis auf Gottes uner-
forschlichen Ratschluß , gedachte sodann der großen
Ta 'ente, die der Verstorbene so gut benutzte in
rastlosem Eifer, in seiner Seelsorgstätigkeit als
Vikar in Oberkirch und Heideloerg, als Pfarr -
verweser von Schavbach , als Erzieher der Ju¬
gend , als Präfekt in Frerburg , als Professor in
Ettlingen und Rastatt und wies auf sein Tugend¬
beispiel hin, dessen Untergrund die Bescheiden¬
heit und Frömmiak it gewesen ist. Das eine
Auge dieses edlen Priesters war die Frömmig-
keü. daL andere die Wissenschaft, ^ luch im
Tode , der für ihn nicht unvorbereitet war , pre¬
digt er das Heilandswort: „Seid wachsam , denn
chr wißt nicht den Tag , noch die Stunde , wenn
der Herr kommt ! " Neben der Kirche weihte ihm
Herr Geistl. Rat Schanzenbach das Grab , das
erste Priestergrak auf dem Gottesacker , der Chor
der Geistlichen sang das Beiiediltus , während der
Sarg dem Grabe übergeben wurde . Nach dem
Grabgesang des Männergesangbereins würdigte
Herr Professor Maier die Verdienste des Ver¬
storbenen am Gymnasium zu Rastatt: es spra¬
chen ferner ein Vertreter der Tbeologen, ehe¬
maliger Schüler, sowie ein Primaner unter
Niederlegung von Kränzen Ebenw widmeten
dankbar dem Verstorbenen die Nordwei'it Ver¬
eine einen Kranz, für deren Gemeinde der Pro¬
fessor sein Leben lang ein Wohltäter war. So
ruht sein Leib in der Heimaterde, welcher der
Heimgegangene immer treu geblieben war .

„Fj-etttss"
De'ein kath. Kaufleute u. Be¬
amt n Kar sroh- in Verband

K K D Dsuischlrnds.

Montag , den 23 . Februar 1925 , a ^enSSS Uhr
in der GlaShalle der Stad ^ art . n -Wirtschaft

IasttlchtSWierhaüMß
Eintritt irei ! 800 Gälte willkommen !

Win - rhssstbunK
Kartsru s nns -KÜ

Am Montag , Se » 23 . Fcb »une abends
von 8 Uhr an in der GluSdalle des StaSt -
garten - Rcftauranls

ieiifflliter UeÄ mit M
wozu ltn 'crt Bnndesfreunde sowie alle Parteifreunde
eingeladen sind .
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SeamLenftagen.
Die Gehaltswünsche der Eisenbahner .

Berlin , 21. Febr . Die Deutsche Reichs¬
bahngesellschaft hat den Eisenbahnorganisa¬tionen gestern abend mitgeteilt , daß eine
Verhandlung über die von den Gewerkschaf¬ten angestrebten Gehaltserhöhun¬
gen für die Beamten zur Zeit überhaupt
nicht möglich sei . Von der Reichsbahn¬
gesellschaft wird zu den Lohnverhandlungen
ausgeführt , daß der Verwaltungsrat sich mit
dieser Angelegenheit , die bei dem gegenwär¬
tigen Stande der Bahnen von allergrößter
Bedeutung ist, erst in der kommenden Wochewerde beschäftigen können. Die gewerkschast-
lichen Organisationen wollen , da sie in dieser
Mitteilung eine Ablehnung ihrer ge¬samten Anträge inbezug auf Lohn und Ge¬
halt erblicken , am Montag zusammentreten ,unr iiber gemeinsame Schritte zu beraten.

Mus öem sozialen Leben .
Schiedsspruch in der rheinisch- westfälischen

Metallindustrie .
Dortmunds 20 . Febr . Der Bertreter Lcs

ReichS- und Ltaatskommissars Mehlich fällte im
Lohnkonflikt der Metallindustrie
(nordwestliche Gruppe ) einen Schiedsspruch ,
demzufolge der Tarif für Hilfsarbeiter 52 Pfg .,für . Facharbeiter 68 Pfg . die Stunde beträgt .
Auf die festen Zulagen wurde ein fester Zuschlagvon 4 Pfg . die Stunde gewährt . Die Regelung
gilt am 1 3. und kann mit Monatsfrist gekün¬
digt werden. Das bisherige Aubeitszeitabkom-
men wird bis 16 . 3 . verlängert . Die Erklä -
rungsfrist für die Löhne läuft bis zum 26 . Febr .

Vaöen .
Dossenheim .

(Eine günstige Kapitalanlage . ) Im
Musterlande Baden liegt idyllisch an der Berg¬
straße der Ort Dossenheim, schon von weitem
sichtbar durch seine eminenten Steinbrüche (Por -
phyrgestein) , der zur Zeit 3800 Seelen zählt,darunter 2200 Katholiken. Dieser Ort besitzteine Simultanschule , die für den katholischen
Volksteil schon längst zu klein ist . Vor dem
Kriege haben die Katholiken ihren Anteil an der
Kirche an die Protestanten verkauft und sich zur
Räumung verpflichtet, sobald die Verhältnisse
den Neubau einer eigenen Kirche gestatteten.Leider wurde die sogenannte Inflationszeit ver¬
paßt und mit dem Bau erst begonnen, als schondie Goldmark wieder in Kurs trat . Unter
großen Opfern an Geld und Arbeitskraft haben
die Steinbrecher , Fuhrleute und kleinen Land,
wirte den Rohbau erstellt, der dieser Tage amt¬
lich auf 115 000 RMk. geschätzt wurde . Nun
heißt es den Bau vollenden. Die Kirchengemeinde
hat die Aufnahme eines Anlehens von 100 000
Mark genehmigt, das aus den Kirchensteuern
verzinst und getilgt werden kann und soll. Da
die Kirchensteuer alljährlich den Betrag von
16 000 RMk. mit Sicherheit erbringt , ist also jede
Garantie für Verzinsung und Tilgung des Kapi¬tals gegeben . Man ist bereit , an Zins denselben
Betrag zu zahlen , den die Sparkassen gewähren .Die katholische Kirchengemernde Dossenheim
(Baden) , vertreten durch Herrn Dekan Th . Götz,nimmt Kapitalbeträge von 1000 Mk . an ent¬
gegen. Gutsituierte Leute , denen an -sicherer
Anlage und pünktlicher Verzinsung gelegen ist,
feien hiermit aus diese Gelegenheit zur Anlage
ihres Kapitals in wertbeständiger Form hinge-
wiefen. Böhler , Bürgermeister .
Dillingen, 21 . Februar .

(S o n d e r z ü g e .) Anläßlich des bekannten
historischen F a st n a ch t s u m z u g e s, der am
Fastnachtdienstag hier stattfindet, werden auf der
Schwarzwaldbahn in beiden Richtungen verschie¬
dene Sonderzüge eingelegt, um den starken Ver¬
kehr mit Villingen bewältigen zu können .
Donaueschingen, 21 . Febr .

(Der abnorme Winter .) Zu den Er¬
scheinungen des abnornren Winters gehört auch ,
daß die Baar , sonst eines der rauhesten Gebiete
Deutschlands , in diesem Winter noch keinen !
nennenswerten F r o st von Dauer aufzu¬
weisen gehabt hat . Auch die Schneedecke von
Dauer fehlt bislang ganz . Wohl ist es wieder-
ho t zu le chtcren Schneefällen gekommen , doch
folgte in der Regel alsbald Erwärmung , so daß
der Schnee keinen Bestand hatte . Für die
Wasserverhältnisst auf der Hochebene ist diese
Entwicklung der Witterung außerordentlich un¬
erwünscht.
Furkwangen , 21 . Februar .

(Die Modernisierung des Betrie¬
bes auf der Bregtalbahn soll nunmehr mit dem
1 . Mai durch Einführung von Triebwagen ,
die von Vergasungsmotoren getrieben werden, be¬
ginnen . Mit August sollen weiter zwei neuzeit¬
liche Lokomotiven in Betrieb gestellt werden, die
die veralteten , seit Bestehen der Bahn verwende¬
ten Maschinen ersetzen werden. Die neuen Ma¬
schinen sind 56 Tonnen schwer und werden oon
Krupp geliefert.

Kus anderen deutschen Staaten .
Stuttgart . 21 . Februar .

(Ein tätlicher Straßenbahnun -
f a l l) hat sich gestern mittag ereignet. Der 37-
jährige Mechaniker Konrad Funk wurde aus eige¬
nem Verschulden von einem Motorwagen der
elektrischen Straßenbahn erfaßt , einige Meter weit
geschleift und sofort getötet .

Der 1 . März Reichstrauertag .
Berlin , 21 . Febr . Wie die Telegraphen Union

von amtlicher Seite erfährt , findet der Reichs¬
trauertag für die Toten des Weltkrieges am 1 .
März statt, nicht wir einige Blätter wissen woll¬
ten, am 8. Mürz.

flu» dem Ausland .
„ 3 . R . III “ auf der Fahrt nach Bermudas .
Paris , 21 . Febr . Rach einer Havasmeldung

aus Washington ist das Luftschiff „ Los Angelas"
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Kath . Mämrerverein
der Oftstadt . Z

Mittwoch, den 25. Februar , abends 814, Uhr,
in der „Krone "

, Ecke Georg-Friedrich - und Rint¬
heimerstraße

Berfammklins
Redner : Hochw. Herr Geistl . Rat und Stadt¬

dekan Dr . Stumpf .
Zu recht zahlreichem Besuch ladet ein

Der Vorstand .

gestern von Lakehurst nach den Bermudas -Inseln
aufgestiegen.

Der Koloradokäfer in den Kartoffelfeldern
Kanadas .

London, 21. Febr . Wegen der Verbreitung des
Kolorado-Käfers in den Kartoffelbezirken Kana¬
das ist vom englischen Landwirtschaftsministerium
ein Einfuhrverbot gegen kanadische Kartoffeln er¬
lassen worden. Das Verbot tritt sofort in Kraft,

> jedoch wird man für die unterwegs befindlichen
Kartoffelsendungen größte Erleichterungen schas¬
sen . Im Dezember ist aus dem gleichen Grunde
ein Einfuhrverbot von Kartoffeln von den Ver¬
einigten Staaten erlassen worden.

Amtliche Nachrichten.
Die neueste Nummer des Badischen Gesetz-

unb Verordnungsblatt (Nr . 7) enthält Verord¬
nungen über die Umstellung aus Reichsmark, über
Fürsorgeleistungen , über die '

Bezirksamtskassen¬
ordnung , über die Einführung von Dienstmarken
und über die Schulordnung für Volksschulen .

schauen und nach kurzer Fährt dort auszusteigen.
Schon beim ersten Rundgang in Rom erweitert
sich der Blick, die Kunstschätze sind in solcher Fülle
hier ausgestreut , die Eindrücke so gewaltig, daß
nicht nur der katholische Christ, sondern auch
alle Andersgläubigen in den Dann dieser Schatze
und insbesondere in den der heiligen Stätten ge¬
zogen werden. Daher wird es auch kommen ,
daß als erster Weg der zur PetersTirche ge¬
wählt wird . Wir schauen in dieses gewaltige
Bauwerk hinein , wir schreiten durch die Ge¬
mächer des Vatikans , wir hören von den nach¬
haltigen Eindrücken, die eine Audienz beim Hl.
Vater hinterläßt und wir fühlen alle die Größe
einer solcheii Stunde . Im weiteren sehen w,r
die verschiedensten Räume des Vatikans und die
Kunstschätze , die aus aller Welt den jeweiligen
Päpsten zu Füßen gelegt wurden .

Nachdem der höchste Hüter der göttlichen
Macht uns noch im Bilde erscheint, verlassen wir
die heilige Stätte und gelangen bald an die wei¬
teren Hauptkirchen, wie St . Paul , St . Johann
und Sarrkta Maria Maggiore . Außer diesen
gewaltigen Kirchen zieht eine große Anzahl wei¬
terer kirchlichen Bauwerke , sowie Tempel und
Bogen aus der antiken Zeit au uns vorüber . Es
sind dies alles Bauwerke und Kunstschätze , wie
man sie nur in Rom in einer solchen Fülle bei¬
einander finden kann. Aber auch in der Um¬
gebung von Nom gibt es noch manch Interessan¬
tes zu sehen . Und gehen wir erst weiter Eber
die immer grünen Felder und sehen uns die
Ausgrabungen von Pompeji an , besteigen wir
den Vesuv und werfen wir einen Blick über all
die zerronnene Herrlichkeit, die hier der Römer
sich in verschwenderischer Fülle geschaffen hatte ,
so muß unwillkürlich der Gedanke kommen,
„alles Irdische ist vergänglich". Der Felsen
Petri aber wird alle Stürme überstehen und in
ewigen Zeiten sein heiliges Wort allen Völkern
der Erde verkünden.

Die Versammlung , die trotz der Ueberfüllung
gespannt den Ausführungen des Vortragenden
lauschte, gab durch reichen Beifall ihren Dank zu
erkennen. Der Vorstand konnte sich dem Dank
der Zuhörer anschließen und mit dem Ausdruck
der Freude über die große Zahl der Erfchiene-

hochschulen.
Universität Heidelberg. Der frühere Ordi¬

narius für deutsche Philologie an der hiesigen
Universität , Geh . Rat Prof . Wilhelm Braune ,
vollendete in stiller Zurückgezogenheitsein 75. Le¬
bensjahr . Geboren am 20. Februar 1850 in
der Provinz Sachsen, habilitierte er sich 1874 für
Germanistik an der Leipziger Universität , wurde
drei Jahre später daselbst Extraordinarius und
1880 ordentlicher Professor in Gießen , von wo er
1888 nach Heidelberg berufen wurde . Aus seiner
Feder stammen eine große Anzahl von Lehr¬
büchern. Seine althochdeutsche Grammatik und
sein althochdeutsches Lesebuch sind wohl in jedes
Germanisten Hand . Mit Paul gab er die „Bei¬
träge zur Geschichte der .deutschen Sprache und
Literatur " und seit 1876 allein die „Neudrucke
deutscher Literaturdenkmäler des 16. und 17.
Jahrhunderts " heraus .

den 22 . Februar 1925 .

Katholischer Märmerverekn - er Gststaöt
Am berflossenen Sonntag , den 15. Februar ,

hielt der Verein seit 11 Jahren zum erstenmal
wieder im Friedrichshofsaal eine F a st n a ch t s-
unterhckltung ab. Der Einladung des
Siebenerrats sind zahlreiche Närrinnen und
Narren gefolgt. Der Berrreter des Pr '.nzen
Karneval verkörperte das Vorstandsmitglied
Reiser , dem die Leitung des Festes übertragen
war und es kann konstatiert werden, daß sie in
guten Händen lag . Herr Reiser begrüßte die
Erschienenen aufs herzlichste . Es folgten h erauf
einige Darbietungen des flotten Salonhumoristen
Herrn Butz , sowie allerlei drollige Erlebnisse der
Vereinsmitglieder , Herren Becker und Rung , die
wahre Lachsalven hervorriefen . Zwischen den
einzelnen Darbietungen wartete die 8 Mann
starke vorzügliche Kapelle des Mitglieds F ' ckler
mit hübschen Musikstücken auf . Den Vogel schoß
jedoch eine Gruppe ehemaliger Mitglieder des
Elsässischen Theaters in Straßburg ab, die die
dankbaren Zuhörer erst in die richtige Stim¬
mung versetzte . Es kam zur Aufführung das
Lustspiel „ D 'r lätz Bardossü" von Jul . Greber .
Herr L. Becker, ein famoser Ehemann dessen ge¬
mimte Trunkenheit ganz echt wirkte, Frau Anna
Becker als Gattin , ebenso anmutig in Erschei¬
nung , als liebreizend im Spiel , Herr I . Rung
als jovialer Onkel, der besonders mit seinem
„ Elsässer Hochdeutsch" sehr komisch wirkte und
Frau Emma Rung , die als Dienstmädchen Kättel
mit ihrem ländlichen Dialekt ein Kabinettstück
feinster Darstellungskunst lieferte , rissen die Zu¬
hörer immer wieder zu Beifallskundgebungen
hin . Die Herren Willy Becker und I . Döring
paßten sich durch ihr vortreffliches Zusammen -
spiel in den Rahmen des Stückes bestens ein . Es
dürfte schwer fallen, wen man von den Mit -
wirkenden besonders ausze ' chnen soll, es waren
alle vorzüglich; hoffentlich haben wir bald wie¬
der Gelegenheit , etwas Aehnliches zu kosten . Ein
flotter Tanz unter der Leitung des Herrn Bauer
h ' elt die Erschienenen bis 1 Uhr in bester Laune
und frohester Festesstimmung zusammen.

Kath . Männcrverein St . Stefan .
Auf den 18. d . M . hatte der Verein seine

Mitglieder in den Gartensaal des Moninger zum
Besuch eines Lichtbildervortrages über Rom ein¬
geladen. Das Interesse für diesen Vortrag war
so stark , daß um 8 Uhr bereits der Saal besetzt
war . Anhaltend strömten weitere Besucher her¬
bei , so daß, als kein Stuhl mehr zu stellen war ,
noch mancher mit einem , Stehvlatz verlieb nahm.
Der Vortragende Prof . Jos . Gras , der all die
Kunststätten Roms und seiner Umgebung aus
eigener Anschauung kennt, führte die Besucher
der Versammlrrng über Luzern , Gotthard -Tun¬
nel in das sonnige Italien , wo zunächst in Mai¬
land ein kurzer Aufenthalt zur Besichtigung des
Domes und der Stadt gemacht wurde. Tic
Weiterreise führt an berrlicherr Städten wie
Genua uiw . , au nralerisch gelegenen Dörfern
und Gebösten, arn Golf von Venedig vorbei, um
über Pisa hinaus bald aus weiter Ferne und
immer näher das Panorama von Rom zu

Vereinsabend des K.K.B . Fidelrtas
Karlsruhe .

-h . Der Vereinsabend des K .K .B . Fidelrtas
am vergangenen Mittwoch gestaltete sich zu einer
imposanten Kundgebung für die kath. Kauf¬
mannschaft, zumal der Vertreter des Verbandes
der Kath. Kaufmännischen Vereine , Herr W i n-
k e l aus Essen , anwesend war . Der Vorsitzende
des Vereins eröffnete die Versammlung und be¬
grüßte die Gäste und Mitglieder , unter denen
sich wieder einige neue Mitglieder befanden . Nach
Bekanntgabe der eingßlaufenen Schriftstücke er¬
hielt Herr Winkel das Wort .

Der Redner übermittelte vor allem Grütze der
Verbandsleitung und des Brudervereins Stutt¬
gart , die mit Beifall entgegengenommen wurden .
Alsdann führte Herr Winkel die Anwesenden
in kurzen Worten in die Aufgaben und Arbeiten
des Verbandes ein. In begeisterten Worten
zeigte er den Weg, der in der Zukunft beschritten
werden mutz , um all das zu erreichen, was der
katholische Kaufmann zu seiner Existenz braucht.
Der Redner bat den geistlichen Beirat sowie die
alten K .K .V.er ihr ganzes Augenmerk der
Jugend zuzuwenden , die der Führung durch
die Aelteren bedürfe, um sie fest und treu ausdem Boden des Katholizismus zu erhalten . Zum
Schluß forderte der Redner auf , mit viel mehr
Wagemut an die Arbeit zu gehen, um das Werk,das seit Jahrzehnten besteht , noch weiter aus¬
zubauen .

Der Vorsitzende dankte dem Referenten für
seine klaren Ausführungen . In der Aussprache
wurden der Verbandsleitung noch einige Wünsche
vorgebracht, die Herr Winkel weiterzuleiten ver¬
sprach . Herr Fink gedachte noch der Opfer des
Dortmunder Unglücks . Eine Sammlung für die
Hinterbliebenen ergab einen ansehnlichen Be¬
trag . Am kommenden Montag veranstaltet die
Fidelitas in der Glashalle des Stadtgartenrestau¬rants einen Familienabend , der sicherlich auchwieder den Mitgliedern und Freunden einige
fröhliche Stunden bieten wird.

Zum Bolkstrauertag am 1. März . Das Bad.
Stantsministerium hat beschlossen, daß am Volks¬
trauertag die staatlichen Gebäude Halbmast
flaggen ; dtp Bezirksämter werden durch den
Minister des Innern angewiesen, die Ge¬
meindebehörden zu einem entsprechenden
Vorgehen zu veranlassen . Ein Verbot von Thea¬ter - und Lichtspielaufführungen , Konzerten usw .wird von der Regierung nicht angeordnet
werden.

Die amtliche Indexziffer . Die auf den Stich¬
tag , 18 . Februar , berechnete Großhandelsindex¬
ziffer des Statistischen Reichsamts ist mit 136 .1
(Vorwoche 136 .0) unverändert geblieben. Höher
lagen die Preise für Roggen, Weizen, Hafer ,Butter , Zucker , Milch , Baumwolle , Baumwollgarn ,Jute , Saatöl , Maschinenöl. Gesunken sind die
Preise für Kartoffeln , Schmalz, Rind- und
Schweinefleisch . Die Indexziffer für die Lebens¬
haltung lautet auf 134 .5 gegen 134.3, die der übri¬
gen Jndustriestoffe auf 180. 1 gegen 189.2. Auchdie Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskosten
ist nach den Feststellungen des Statistischen Reichs¬amts mit 125 .2 gegen 125 . 1 unverändert geblieben.

-r . Männerverein Karlsruhe - Rüppurr . Am
Mittwoch, den 18 . Februar , hielt der hiesigekathol. Mäunervcrein seine Generalver¬
sammlung ab . Der erste Vorsitzende , Herr
Eisenbahnoberinspektor Vowinkel , begrüßtedie Erschienenen und berichtete über den Verlausdes Vereinsjahres 1924 . Der Schriftführer , HerrS t a t h e r , erstattete den Tätigkeitsbericht, aus
welchem hervorging , daß die Arbeit gute Früchtetrug ; insbesondere war dies ersichtlich bei den
getätigten Wakllen und in der Verbreitung un¬
serer Tageszeitung , des „Bad . Beobachters" . Aus
dem Kassenbericht des Herrn Brandmeier
war zu ersehen, daß trotz des niederen Beitrages
sämtliche Verpflichtungen erfüllt werden tau¬ten . — Rach kurzer Aussprache wurde dem Vor¬stand Entlastung erteilt und der Beitrag für das
Jahr 1925 auf 4 Mk . festgesetzt. Der bis¬
herige 1 . Vorsitzende lehnte eine Wiederwahl abund wurde unter Anerkennung und Würdigungseiner 12jährigen Verdienste um die katholische'Lache einstimmig zum Ehrenvorsitzenden er-

- - * -

@ct(t len Mische« BeoiM
an Freunde und Bekannte , bte noch
nicht Leser desselben sind und veranlaßt
diese zur Bestellung . Mit jedem neuge¬
wonnenen Bezieher , wird nicht nur uns
sondern auch der Zentrumssache ein
großer Dienst erwiesen .

nannt . Zum 1 . Vorsitzenden wurde aksdan»
Herr Oberpostsekretär Schlindwern gewahli -
in der Besetzung der übrigen Borstandsposten
gab es keine Veränderung . Nach Dankesworten
unseres hochw. Herrn Pfarrkuraten Renner
erfreuten die Herren Elz er und Heidel¬
berg er mit einigen humorvollen Vorträgen ,
welche ungeteilten Beifall fanden .

Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten .Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebcnen
veranstaltete am Donnerstag , 12. Februar , eine
Verfam -mlung der Krieger -Hinterbliebenen , z»
der als Rednerin das Mitglied des Bundes -
Ausschuffes Frau Detzel Wwe. aus Koblenz
gewonnen war . Die Rednerin wies aus die ge¬
ringen Renten hin , ein trauriges Kapitel stj
die Elternrente . Eine Entschließung , in
der gegen die Verschlechterung der Kriegsopfer-
fürsorge , die Aufhebung der Bezrrksfürforgc-
stellen und die Uebertragung der gesamten Für¬
sorge an die Kreise protestiert wird , wurde an¬
genommen.

Schloßplatzkonzert. Die Vereinigung badischer
Polizeimusiker spielt heute (Sonntag ) von halb
12 bis halb 1 Uhr auf dem Schloßplatz. Im
Programm sind Stücke aus dem Glöckchen des
Eremiten , den Meistersingern und Sanssouci von
Bernhagen vorgesehen.

Unfälle. Ein Maurer aus Teutschneureut
wurde am Freitag nachmittag 4 .05 Uhr auf der
Kaiserstratze bei der Waldstraße , als er noch kurz
vor einem herannahenden Straßenbahnwagen mit
seinem Fahrrad das Gleis kreuzen wollte, a n ge¬
fahren und zu Boden geworfen . Das Fahrrad
wurde stark beschädigt . Der Radfahrer blieb un¬
verletzt. Durch diesen Vorgang entstand , eine
größere Menschenansammlung . — Zwei Rad¬
fahrer stießen am Freitag nachmittag Ecke Neue
Bahnhof- und Schnetzlerstraße zusammen . Beide
kamen zu Fall . Der eine blieb bewußtlos liegenund mußte mittels Autos nach dem neuen Vin -
zentiushaus verbracht werden . — Am Freitag
mittag stürzte ein 47 Jahre alter Maurer aus
Leopoldshafen ■ in einem Anwesen der Grün -
winklerftraße von einem Gerüst herab in - einen
Staketenzaun . Er zog sich am linken Be n , eine
erhebliche Verletzung zu, welche seine Aufnahmeins städt. Krankenhaus erforderlich machte .

bunte Chronik.
Bumm , Bumm , Bumm ! Von dem ebe» beos

storbenen Geheimen Medizinalrat Professor Dr.Bumm wurde vor dem Kriege in Berlin eine
amüsante Anekdote erzählt : Bei einem Reprä¬
sentationsfest , das irgendein hoher Staatsbeamter
veranstaltete , war eine Reihe namhafter Persön¬
lichkeiten vereint , und es war ebenso bequem wie
selbstverständlich, daß die Herren sich gegenseitig
selbst vorstellten. Und so schreitet denn im
Schmucke seiner Orden , sporenklirrenden Schrit¬
tes ein General in großer An >form auf den in
einer Ecke stehenden Professor Bumm zu, machteine kurze Verbeugung und sagt : „Gestatten , Ge¬
neral der schweren Artillerie von Pollack I " Der
bekannte Mediziner erwidert die Verbeugung
kurz und sagt : „ Bumm ! " Der General ist in
hohem Maße erstaunt und wiederholt seine Vor¬
stellung mit etwas kräftigerer Betonung : „Ge¬
statten , General der schweren Artillerie von Pol¬
lack ! " Und wieder lautet die Antwort kurz und
bestimmt : „ Bumm "

! Der General ist fassungs¬los und unternimmt mit nahezu wuterregterStimme einen letzten Versuch , verneigt sich iwcheinmal ganz kurz und sagt wiederum : „ Gestatten,
Generql der schweren Artillerie von Pollack !"
Professor Bumm kann sich die wiederholten Vor¬
stellungen des Generals nicht gut erklären und
antwortet auf diesen dritten Versuch ganz kurzein paarmal hintereinander : „Bumm , Bumm,Bumm ! " Höchst unmutig kehrt ihm der General
den Rücken und wendet sich an den Gastgeber mit
den Worten : „Sagen Sie Hjnmal, Verehrter , was
haben Sie für merkwürdige Leute hier zu sich ge¬laden ? Ich stelle mich da eben dem Herrn dort
in der Ecke vor, und jedesmal , wenn ich zu ihvi
sage : „ General der schweren Artillerie von Pol¬
lack "

, dann antwortet dieser Herr „ Bumm ! " Ich
finde das doch ein in hohem Maße merkwürdiges
Betragen .

" Der Hausherr lachte und klärte das
kleine Mißverständnis auf : „Sie erlauben , HerrGeneral , daß ich Ihnen hier Herrn Gehetm -
rat Prozessor Bumm borstelle.

"

Hohlschleiferei
WerSerstr. 13

werden
- _ Rüsier-

m >Mr Milerklingen. Haarschneide
Maschinen. Pserdescheren. Haarschneide
scheren, Haushatfcheren. Tischmesser

Taschenmesser usm.
_ fachgemäß geschliffen und repariert .

Für die Hinterbliebenen der Opfer des Gruben¬
unglücks in Dortmund

gingen bei uns ein : „Badenia "
, A . -G . für Verlag

und Druckerei , hier 100 Mk . , Rechnungsrat hch.
Allgeier, hier 10 Mk ., Familie Misselbeck. hier
10 Mk ., Ungenannt 10 Mk . , K . Götz , Kenzingen10 Mk ., Ungenannt 5 Mk ., Tellersammlung K- &•
SS-, hier 26 Mk ., Bergmannskind 5 Mk . Zu¬
lammen 176 Mk .

Wir bitten höslichst um weitere Gaben .
Die Geschäftsstelle des Bad . Beob .

Für den Mahlsands der Jenlrumsvartei:
Bisher 557 .65 Mk .. Ungenannt 2 .40

'
Mk . , zu¬

sammen 660 .05 Mark.
Wir bitten höslichst um weitere Gaben.

Die Geschäftsstelle des Vod. Beob.
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Handel u . Volkswirtschaft.
Berlin , 21 . Febr.

DiehBöflgEn Devisennotierungen stellen sich
wie folgt :

20. Febr . 19. Febr .
Geld Brief Geld Brief

Amsterdam 168.29 169 .36 168.29 16991
Bnem-Aires 1.65 1 67 1.65 167
Brüssel 21 IS 21 .47 21 .22 21 .47
Osle 63 87 64 .21 63 87 6423
Kopenhagen 74.73 74 79 74 .73 7484
Stockholm ! 13 .02 113 .30 H302 113 34
' Helsinglors 10.56 10.59 1 ..52 10 66
aasten 17.20 17 42 17.21 17.42
London 19 99 20 .12 19.99 20.1U
New*York 4. 19 4.20 4. 19 4.20
Pari* 21 .93 22.54 22 .04 2267
Schweiz 80.65 81 10 80 .68 81 . 10
Spanien 59 53 59 8/ 59 .58 59 67
Lissabon 19 .98 2002 19.75 2002
Japan 1.63 163 1.63 1.64
Rio de Jan . 046 9.47 •0.46 0.47
Wien 5 .80 5.92 5.90 5.92
Prag 12 42 12 .40 1242 12.43
Jugoslawen 6 79 6 91 6 75 6.90
Budapest 5.79 688 5.79 583
Sofia 3.04 306 3.05 3.06
Danzig 79 .80 73.8o 79.28 79.8o

Börsenbericht .
Berlin , 21 . Febr . Die heutige Börse eröff -

nete ausserordentlich zögernd und lustlos in
uneinheitlicher Tendenz . Am Wochenschluss
schreitet die Spekulation erfahrungsgetnä .ss zu
Glattstellungen . Trotzdem ergibt sich an ein¬
zelnen Märkten eine leichte Aufwärtsbewe¬
gung, der aber eine allgemeine Geschäftsun¬
lust .entgegensteht , da die Zukunft der Börse
ausserordentlich schwer zu beurteilen ist . Die
Lage am Geldmarkt ist unverändert Monats¬
geld ist absolut unzureichend vorhanden und
so ist man bestrebt , für Glattstellungen Ul¬
timo Februar flüssig zu sein . Am Montan¬
aktienmarkt finden besonders Phönix , Gelsen¬
kirchen und Rheinstahl Interesse . Oberschle¬
sische Werte liegen uneinheitlich . Kattowit -
zer gefragt mit nennenswerter Kursbesserung .
Hohenlohe leicht abgeschwächt , in Harpener ,
Köln-Neuessen und Deutsch - Lux . keine Kurs¬
änderungen . Am Kalimarkt ist eine gewisse
Befestigung zu konstatieren . Deutsche Kali
gefragt . Auch am Freiverkehrskalimarkt ist
die Haltung uneinheitlich mit geringen Kurs -
veränderungeu . Ohne Interesse liegt der
Elektromarkt . AEG . erlitt einen Kursverlust ,
ebenso Siemens . Chemiewerte waren sehr
ruhig ; Oberkoks im Angebot . Auch Sprit -
werte lagen leicht abgeschwächt Schiffahrts¬
aktien teilweise behauptet, , so Hapag unver¬
ändert . Bankaktien sind sehr uneinheitlich ,
zum Teil leicht abgeschwäcüt ; nur Berliner
Handelsgesellschaft befestigt . Petroleum -
werte abgeschwächt . Völlige Lustlosigkeit
herrscht am heimischen Rentenmarkt Kriegs¬
anleihe 0,670, 3 % Konsols ohne Umsätze , ca.
r,02, Schutzgebiete 6, 23er K .-Schätze ca . 1,85
bis 1,90. Am Geldmarkt tägliches Geld 9 bis
10

_
Prozent , Monatsgeld 10—12 Prozent und

Privatdiskonten 8 Prozent Am internationa¬
len Devisenmarkt keinerlei Kursänderungen .

Finanzielle Wochenschau.
V on Prof . Dr . Eustach Mayr , Heidelberg ,

Handelshochschule Mannheim .
1. Die gegenwärtige Wirtschaftslage .

Man macht gegenwärtig in Deutschland die
grössten Anstrengungen , die Wirtschaft , den
inneren Markt wieder in Gang zu bringen .
Ueberall wo man hinkommt sind die Hotels
von emsigen Reisenden überfüllt , welche die
Erzeugnisse der Industrie zum Absatz zu
bringen suchen - Die Bestrebungen müssen
grossen teils fruchtlos bleiben solange man
nicht den geraden Weg der Wiedereinsetzung
der beraubten Sparer in ihren Anteil am
Wirtschaftseigentum geht . Der Alpdruck des
Widerstandes der Schwerindustrie , des Gross¬
kapitals und der mit ihr gehenden Spitzenver¬
bände , die dabei wie das Handwerk und der
Einzelhandel unmittelbaren wirtschaftlichen
Selbstmord treiben , verhindert es bis jetzt ,
dass der Sparer in seine klaren Rechte wieder
eingesetzt und dadurch die Wirtschaftskraft
des ganzen Volkes wieder eingeschaltet wird -
Nur wenn diese Kreise Vernunft annehmen ,
kann die volle Leistungsfähigkeit des inneren
Marktes wieder erreicht werden . Die mittle¬
ren Fabriken , die heute teilweise durch den
Druck der Grossen schwer zu kämpfen haben ,
bekommen wiedei Aufträge , die ausgestellte
oder unter dürftigsten , unerträglichen Ein¬
kommen stehende Arbeiterschaft kommt dann
wieder in normale Beschäftigung und normale
Entlohnung , die heute durchaus fehlen . Ist
das nicht auch eine Strafe für die teilweise
völlig ungenügende Haltung der Arbeiter¬
schaft in der Frage der Wiederher¬
stellung der Sparerrechte ? In Erfurt sind
heute bei einer Einwohnerzahl von rund
135 000 etwa 24 000 Menschen , also ein erheb¬
licher Teil der Arbeitsfähigen , ohne Arbeit ,
manche haben sich mit einem Wocheneinkom¬
men von 12 Mark durchzuschlagen . Diese
Zustände würden mit einem Schlag ver¬
schwinden , wenn man die 59 Millionen be¬
raubte Sparer wieder in ihre Rechte einsetzen
und ihnen damit die Möglichkeit geben würde ,
ihren Anteil am Nationalvermögen der deut¬
schen Wirtschaft wieder zuzuführen , den An¬
teil , welcher ihr heute vorenthalten ist . Erst
wenn der Sparer seine Rechte wieder hat , ist
er in der Lage , seine Sparpfennige den Ver -^
tretern der indirekten Kapitalanlage , die das
ihnen früher bewiesene Vertrauen nur durch
Anerkennung der alten Rechte wieder erlan¬
gen können , wieder zur Verfügung zu stellen .

2. Die Wiederbelebung der Bautätigkeit und
schnellste Beseitigung der Wohnungsnot .
Sie sind heute beide gesichert , sobald die

Voraussetzung der Wiederbelebung der Wirt¬
schaft durch -die Wiederherstellung der Spa¬
rerrechte und damit die der Wiederherstellung
der neuen Spartätigkeit erfüllt ist . Die neuen

Spargelder müssten jetzt grösstenteils für die
Bautätigkeit frei werden , denn die Industrie ,
insbesondere die Schwerindustrie , ist heute in
Deutschland mit Betriebskapitalien , Maschi¬
nen und Einrichtungen Baulichkeiten und Ar¬
beitsräumen übersättigt , wie die Banken mit
Bankräumen , sodass das freiwerdende neue
Sparkapital nach dieser Seite nicht abfliessen
wird . Nur die Mittel - und Kleinindustrie ur .o
das Gewerbe sind heute noch in Kreditnot ,
weil sie sich seinerzeit grossenteils nicht wie
die Schwerindustrie mit Inflationsgewinnen
und mit im Auslande stehenden Devisenreser¬
ven sättigen konnten . Aber diese Kreise wür¬
den von einer Wiederbelebung der Bautätig¬
keit dermassen profitieren , dass für sie dar¬
aus unmittelbar eine Erleichterung auch in
geldlicher Hinsicht sich ergeben würde . Die
Konjunktur , des deutschen Geldmarktes be¬
wegte sich vor dem Kriege immer zwischen
zwei Polen . Den ersten Zugriff auf die freien
Sparkapitalien hatte immer die Industrie ,
welche es durch die Vergütung höherer Zins¬
sätze erreichte , dass der Realkredit immer an
die zweite Stelle zurückgedrängt wurde , so¬
lange sie selbst Geld brauchte . Ein solcher
Zustand der deutschen Wirtschaft lag vor dem
Kriege von 1912 bis 1914 vor . Die Industrie
zahlte so hohe Zinsen , die auch in den Depo¬
sitenzinsen der Banken zum Ausdruck kamen ,
dass die Hypothekenbanken kein , ^ fan .lbrief -
geld mehr erlangen konnten bevor nicht die
Industrie mit Kapital gesättigt war . Dieser
Zustand war kurz vor dem Kriege vielleicht
nahezu erreicht und der Geldmarkt wäre we¬
gen der Kapitalsättigung der Industrie von
dem einen Pole der industriellen Geldanspan¬
nung zurückgekehrt zum anderen der Geld¬
flüssigkeit und Geldbilligkeit , an welchem sich
auch in früheren Konjunkturperioden die Ver¬
sorgung des Realkredites und Kommunalkre¬
dites mit Geld vollzog , indem dieselben ihre
niedrig aber fest verzinslichen Pfandbriefe
und Obligationen auf den Markt brachten .
Durch den Krieg und die darauffolgende In¬
flation ist dieses gesunde Wechselspiel zwi¬
schen Industriekredit und Realkredit unter¬
blieben , die notwendige Bautätigkeit wurde
1914 nochmals zurückgedrängt und die Indu¬
strie kam gewissermassen ausser der Reihe
nochmals zum Zuge . Das hat die Wohnungs¬
not noch mehr vergrössert und wenn die
massgebenden Wirtschaftskreise und die Re¬
gierung heute Vernunft annehmen , indem sie
die Sparen -echte voll anerkennen , stehen wir
vor einer grossen und erfolgreichen Konjunk¬
tur des Baumarktes .

Der Radolfzeller Fruchtmarkt war befah¬
ren mit 1051 kg ; Weizen 214 kg Roggen , 1852
kg Gerste , 100 kg . Hafer . Weizen kostete pio
100 kg 26 Mk ., Roggen 23 Mk ., Gerste 26 .50
bis 28 Mk ., Hafer 21—22 Mk . Die Auffuhr
wurde verkauft .

Das Konkursverfahren über das Vermögen
der Firma Gummi - und Lederstanzwerke
Stechler n . Co . in Söllingen ist aufgehoben

worden , da der Zwangsvergleich rechtskräftig
bestätigt ist — Ueber den Nachlass der Karo -
Ima Hertenstein in Friesenheim ist das Kon¬
kursverfahren eröffnet worden .

Eine scharfe Umstellung . Batscharis Ta¬
bakfabrik A .-G Rastatt stellt taut Goldmark -
eröffnungsbilanzg das Aktienkapital von 620
Mül . PM - auf 14000 GM. um.

Karlsruher SMÄesbnchanszilge .
Todesfälle . 18. Febr . : Babette Barnä ) ,

alt 65 Jahre , Ehefrau von Israel Baruch , Kantor .
— 19. Febr . : Hermann , alt 45 Minuten , Vater

Franz Beitet , Schmied ; Daniel Reinhard ,
Landwirt , Ehemann , alt 61 Jahre ; Paul W e i ß -

haar , Minister . - Ober- Registrator , Ehemann , all
53 Jahre ; Wilhelm , alt 12 Jahre , Vater Thimo -

theus Ruh , Schuhmacher . — 20 . Febr . : Rosa , alt
10 Tage , Vater Georg M ö l l, Taglöhner ; Friedr .
Dreher , Schlosser, ledig , alt 69 Jahre ; Maria ,
alt 7 Jahre , Vater Albert L u m p p, Installateur ;
Josef Me tarnet , Opernsänger a . D ., Ehemann ,
all 61 Jahre .

Badiiche Lande ^weiterwarte .
Allgemeine Mtteruugsüberslcht . Durch Zu¬

strom polarer Luftmassen und durch Ausstrahlung
nachts ist es in Baden noch kühler geworden ,
allenthalben trat Frost ein . Die Niederschläge , die
an einzelnen Orten fielen , waren unbedeutend .
Der Schwarzwald ist durchschnittlichbis 650 Meter
Höhe herab schneebedeckt , in den höchsten Lagen
fast 1 Meter tief . Heute früh liegt im Rheintal
dichter Nebel . Ueber den Bergen lagert eine wei¬
tere Wolkenfchicht. — Das über Island erschienene
Tiefdruckgebiet breitet sich nach Osten aus , feine
Regenfront berührt die Westküste Englands . Der
Tiefdruckausläufer wird uns aber vorderhand
nicht wesentlich beeinflussen .

Wetteraussichteu für Sonntag , den 22. Febr .:
Ebene zeitweise Nebel , Nachtfrost, Berge teils
heiter , leichte Temperaturumkehr , trocken , schwache ,
veränderliche , später südliche Winde ; dann Bewöl¬
kungszunahme , etwas milder , strichweise teickte
Niederschläge .

Schneeberichte.
Feldberg . 21. Febr . , früh : 85 Ztm . , Pulver

schriee, 7 Grad Källe , bedeckt , leichter Nordwest ,
Skkbahn sehr gut.

Neustadt , 20. Febr . , früh : 30 Ztm ., Pulver¬
schnee , 3 Grad Kälte , windstill , bewölkt, Ski - und
Rodelbahn fahrbar .

Wassersiaud des Rheins am 21 . Februar 1925 :
Schusterinsel 55 , gef . 2 ; Kehl 179 , gef . 5; Maxau
350, gef . 7 ; Mannheim 251 , gef . 4 Zentimeter .
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iestiint Wmkler ,
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Xymphenburgerst . 168

KathMiMerverei»
A. L. §.

Unser liebeS Mit¬
glied, Frau

MuzMa Mhni
gcb. Ritter

ist im Herrn ent¬
schlafen . Die Seele
der Verstorbenen wird

| bcin Gebete emp
fohlen.

Tie Beerdigung
findet am Mo tw ,
den 26 . Februar >925 ,
nachm . 4 Uhr statt.

Karlsruhe, 21 2 . 182?

792 Der Vorstand

Uifüläertreffic ^ii
an ©uaiitüi und Leistungsfähigkeit ist die

Todes -Anzeige ,
Heute Nacht ' /<12 Uhr ging unsere liebe Mutter

Franziska Kühne
geb. Ritter

wohlvorbereitet durch öfteren Empfang der Sakramente ,
in die ewige Heimat ein.

Karlsruhe , den 20. Februar 1925 .

Im Namen aller Angehörigen : 784

Karl Kühne , Zeichenlehrer .
Beerdigungszeit : Montag , 23 . Febr . 1925 , nachm . 4 Uhr

6WS

Mode »

Alle üeueruiiseo ! leiesier um ruiier oenü imm uon Referenzen
Verlangen Sie Prospekte !

Erz
‘
„
"
„ qm « rior Masc hinenfabrik Kappel A . - G . , C .iemnitz ✓ Sachsen .

fSesieralweririeir für * Karlsruhe :

. Gg . Klais » & Co - , Stuttgart
f 'rirdriclislratse 13. A . ÜOOSl .

IMsiWU .
I Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme an dem .

berben Verlust, der uns durch den Tod unierer liebe » Mutter
betroffen hat, sowie für die vielen Kranzspenden, sprechen wir !
hiermit unseren innigsien .Dank aus .

Karlsruhe , den 21 . Februar 1925: 796 |

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Albrecht Maier .
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Söenuosler
Maibammerer

‘ / , Flasche
788 —
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einschl Glas
und Steuer .

WAS

Ich habe b e Leitung der Badisch.'» kailües-
hebammeuiehmnitait und LandesjraiienILu.k als
Nachfolger von Professor Tr . Lindig am . 5 2 .
>920 übernommen und balle von Montag bis
Fre t g 4 —6 Uhr nachmittags in der Fraueu -
tlinik ( Wöchnerinnenheim) Kaiserallee 10 Pri¬
vat- Sprechstunde ab. 794

Professor Dr. med. Linzenmeler.

Schlafzimmer - Bil-er
Peiswert Bi . der für alle Räume . Einrahmungen
Schläfers Kuufthanüluirg , Kqtserstr 38

Kind8rwso@n Sei

KARLSRUHE

Li n o i e u m I
Große Auswahl : Billige Preise !

§kitz Merkel. KreuMaße ZZ
Aerlegearbeit wird übernommen.
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Metallbettem
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zerleeb . Ställe
I ef . ßeflügel -
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A 64. Katalog frei
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Gin Aieisterstück der
Klavierbaukunst ist ein

piano
von g . 5 . Glast & Co ,
Heilbronu. Allcinver- 1
kauf : v . Kunz ,

Kronenstraste 10. |

« 30
Liter » Mk .

8 ä«
und ° Mk.

Deutsch raffin

« 18
lPfun̂ Mk.

Amerikanisches

Pfund >Pf.

Marmelade Z
Gemischte ' Dretfrncht

Pfd . 2ÜPf ^ | Pfd .
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Konfitüren
sinn Füllen von Fastnachtsküchle.

Italiener Neuprodukt
Vollfrische, schwerste,

ER
10 4 48

Stück

Versand nach auswärts

r -
Josef Goldfarb

Der Schneider
des elegant gekleideten Herrn .

V . . J

Straus & Co.
Karlsruhe

Friedrichsplatz 1 , Eing . Ritterstrasse
Fernsprechanschluss :

Für Stailtsespräciie: Nr, 30 , 4431, 4432 , 4433 ,
4434 , 4435 , 4436, 4437, 443 «.

Fist Ferugespräcse Nr. 4901, 4902 , 4903,
4904 , 4905 , 4906 .

Für Pie Devisenatueilang: Nr 4439 , 4440 ,
4441.

RomGesellschaftsreisen nach
und Italien

im hl. Jahre 1925 zu billigen Preisen . Man
verlange Prospekte. — Den Teilnehmern an
den Romfahrten ist Audienz beim hl . Vater
gewährleistet . — Westdeutsches Reisebüro ,

„WERKO“ G , m , d . H , KÖLN, v . Werthstr . 9,

der Quaiitätsschuh
anerkannt vorzügliche Paßform ,

erstklassige Ausführung
und Eleganz

Marke

Hastiasana
der orthopädische Hassiaschuh

mit eingearbeiteter Fußstütze
für kranke und empfindliche Füße

Alleinverkauf für Karlsruhe :

TIETZ

DAMENHDTE
Im Interesse einer sorgfältigen Aus¬
führung bitten wir unsere verehrte

Kundschaft

die Hüte zum Umnähen

schon jetzt za bringen . Die neuesten
Modelle sind eingetroffen

Qutmann
Ecke Kaiser - u.Waldstr .
Beachten Sie unsere 14 Schaufenster

cföerd 'ers Spezta/ge/ ' ’£äfi für c/zrifil. S Xun/i
^ terren/traßz 34

Ĉ Beicfte <5 %usma/z £ /c/töner
<3iunßffäiier , S? fic/ze ufm.

in iede/ p̂reis/age .
<=3Jertretunff der/taaii .

<3JLzio/ißa -
^ ro/ve & e gratis

Konjervatorisch ge¬
bildete Dame erteilt
Mavieruntemchl

Näheres W o l l ,
Kaiseraüee 113.

m
KARLSRUHE ^ GEGENÜBER OEfi ?HAU & T POS7 *

ablandige
ci i c> / nfa cjg iiy

fiei günbMgetJQvxiribiLncj
^twsirßv

AKU&CHt

st .

Besuchen Sie
bitte in Ihrem eigenen Interesse das

Baulmnd - Mfllielliaus
Kari-Friedriehstr . 22 , am Rondeliplatz .
Durch Grosseinkäufe für unsere sämtl . Zweigstellen
in Baden bieten wir unserer werten Kundschaft

anssergewöhnliche Vorteile beim
Einkauf durch grösste Auswahl

Lassen Sie sich vor jedem Möbeleinkauf
von uns kostenlos beraten !

Baubunfl - Möbelhaus
Bad . Baubimd, G . m. b. H.

Karl-Friedrichstr . 22 (Bondellplatz), Fernruf 5157 .

Architekt Josef Held , Baugeschäft
Karlsruhe Südcrtdsirasse A4 lelefon S60

empfiehlt sich in Ausführung von
Neu - u . Umbauten in MaurerBeton -, Eisenbetonarbeiten ,

Kanalisationen - Entwässerungen - Reparaturen
Zimmerarbeiten , Ireppenbau , Holzhandlung ,

Baumaier ialienhandlung .

Herstellung fugenloser Bussböden (Saniias ) . - IVast»*, «. -
didiier Putz . - Vertilgung von Hausschwamm ,

Anzüge
in bewährten blauen u,
dunkel geranst . Stoffen

MS0 27 .50 39 .- 34.-
39 .- 43 .- 46.-

Stafflager
Saas -Anfertigung

u/ereerpiat725

M . Mi St . Sarüara
Karlsruhe.

Generalversammlung
am Sonntag , den 8 . März 1925 , nachm.
3 Uhr bei Kamerad Ziegler Baumeister -
straße 18.

Tagesordnung:
1. Geschäfts - und Rechenschaftsbericht.
2. Beltragsregelung und Sterbegeld.
3. Neuwahl.
4. Verlchiedenes .

Um recht zahlreiche Beteiligung wird
gebeten. 776

Der Vorstand .

Colosseum
TSglioh 8 Uhr die grosse Revue

CMIEIILS TliIHE

finden durch den

weiteste
Verbreitung

anz -
Lehrinstitut

Koufacks -amage 13
Telefon 5959

Beginn neuerHurie
Einzelunterricht

jederzeit .
Oefl . Anmeldg. jedz.

Unterrichtsiokal :
ob .Saal Hotel Nowack

Vadiühes
Lanhfötbeatc?
Sonntag . 22. Febr . 182o
000t—IOZ.S 'K - ' tzT 'ÖT A

SReueinftubiett :
B ccaccto .

Korn. Oper von Suppe.
Musiialische Leitung :
Wilhelm Schweppe .

In Szene gesetzt von
Hans Bussard .

Personen :
Giovanni Boccaccio

Hossmann-Brew -:
Pietro „

Fünfgeld- Freiburg a. e>-

BeMrice Bab-Kehlmann
Lotteringhi
Jsabella , 3 °°°^Lamüertaccw Hancre
d« °E °

M -ser-Tomfchick
Uametta Steche»
Leonetto ~>Je

Anfang halb 7’
Ende nach halb 10 Uh »-
Preise : Sperrkitz 1. ->" 1.

7.— Mark.

Konzcrthaus.
Zum erstenmal:

Der wahre
Schwant in 3 Alten von
Franz Arnold und Ernst

Bach.
In Szene gesetzt von

Friedrich Beug.
Personen : ,

Peter Struwe Mulle:
Mila ®ente:
Lotte Aassc
« eheimrat Stülpnagcl

Gemmccle
Mette Clement
Helmut
Fred , sein Neffe Groll
James Ellisfon Wclv
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